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Das deutsche Handwerk gehört zu den Erwerbs
ständen, an denen in den letzten zehn Jahren gesetzgeberisch
am meisten herumgedoktort worden ist. Als man die
Zwangsinnungen glücklich unter Dach gebracht und dem
Kleingewerbe eine Last von Paragraphen , Perordimngeii
imd Bestimmungen auf die Brust gewälzt hatte, da hoffte
,nvii bestimmt auf baldige Genesung des angeblich
Schwerkranken. Mali vertraute den rettenden Para¬
graphen und der segenstistendeii behördlichell Verord¬
nung. In tauserrd imd ..bertausend deutschen Innungs-
Versammlungen nmrde scitdeni daran gearbeitet,
aus dieser Paragraphenlast ein Körnchen edlen Metalles
für den goldenen Boden deS Hamdwerks heraus zu
hämmern, aber die Ausbeute war geringer als in einem
verlassenen Erzbergwerk. Man soll neuen Wein iiach deni

.Wort der Schrift liicht iit alte Schläuckfe füllen. Unsere
Zest braucht andere Handwerkerorgmrisatlvnen als
Zwangsinnungeu. Soll auch das Kleingewerbe sich einer
gesunden Entwickelung dauernd erfreuen, so braucht es
nicht Zwang und eiil Gehege von Paragraphen , sonderii
der Allem Bewegullgsfreiheit und Bildung.

^ , .Las ist Natürlich schon oft ausgesprochen. Aber
ikianche Wahrtjeitetl inüssen tausendmal NnederhWlperden,
wenn sie nur von Einigen begriffen werden sollen und so
hat man immer wieder daraus bmzuweisen, daß auch die
Hcmdwerkersragc ivie die tairdwirthschaftliche Frage
großtentheils pine Bildungssrage ist. Ohne eine tüchtige
allgemeine Bildung ist es auch dem Handwerker unmög,
sich, sich eine den heutigen Airsorderuirgen mtsprechende
l'erustiche Bilduiig anzueignerl. Auch der lauge Hülfs-
und NothzÄtel. deii eine Kvminission des preußischen Ab-
geordnetenhauseszur Förderung des Handwerks misge-
aÄeitet hat, wird von diesem nicht iu der gewünschten
Weise verstandeii werden, weil es vielen nt lediglich
zünstlerischen Anschauungen festgerannten Haiidwerkerir
>m Einsicht dafiir fehlt, was ihnen eigentlich mangelt,
eene Kommission des preußijclien Abgeordnetenhauses
hat eine Reihe von Anträgen zu einem großen Wunsch¬
zettel zusamniengesaßt, den sie nächsteiis der genanilten
Körperschaft und der preußischen Regierung zur 'Annahme
unterbreiten will. Da soll die Ltaatsregierung in
ständiger Fühlung mit den Vertretern des HandweÄs in
Innungen , H'andwerkerkammern, Genossenschastm und
Vewerbevereinell bleiben, sie soll Ausstellungen von im
Kleingewerbe verwendbaren Motoren , Maschinen, Werk¬
zeugen veranstalten, soll deren Gebrauch lehren lind
fördern, geeigneten Falls auch mit Hülfe der Gemeinden,
sdll Auskünfte über den Gebrauch, Anschassungskosten
und Leistlmgsfähigkeit derartiger Hülssmittcl ertheilen,

soll technische Fortschritte axtf dem Gebiet des Kleinge-
lverbes in Lehrkursen vorführeii, die Meisterkurse durch
Unterweisung in Buch- und Rechnungsführung erweitern,
Stipendien bewilligen, Auskünfte ertheiilen, pränüirte
Lehrlingsarbeitm ausstellen, um die Lehrlingsbildung
verdiente Meister belohnm, Lehrli'.igSheime errichteir und
Handwerksmeister für FortbildungS - und Fachschulen als
Praktische Lebrer ausbilden . Wenii das Alles geschehen
ist, soll die Regierung sich jedoch lisch keineswegs selbst-
zufrieden der-Ruhe erfreuen. Der preußische Staat soll
auch das geinerbliche Genossenschaftswesenm seinem ge-
saminten Umfange fördern , soll den Absatz der Genossen-
schäften heben, ihnen Staatsaufträge zinnen den, Unter-
richtskurfe ditrch Wanderlehrer über genossenschaftliche
Bethqtigung unterstützen, eine Zentralstelle beim
Ministerium für Handel und Gewerbe zttr Förderung
des Handwerks einrichten, sowie zu demselbeii Zweck
Zweigstellen in den Provinzen begründen imd über deii
Stand der Gewerbefördernng regelmäßig Teilkschriften
vorlegen.

Das ist viel verlangt aus eiiiiual. Aber prüft man
die einzelnen Forderungen , so läßt sich eigentlich gegen
keilte dersÄben etwas Wesentlicheseinwenden. Alle diese
Wünsckw lassen sich erfüllen ohne die Kränkung be¬
rechtigter Interessen anderer Bevölkerungsgruppen. Kein
Billig denkender wird etivas dagegen einzuwendcn haben,
ivmni eine Regierung dem nach lasserer Fachbildung und
höherer Betriebsmethode hindrängenden Kleingewerbe
in der gewünschten Weise heu Weg ebnet, kein Einsichtiger
lvird die große wirthschaftliche Bedeutung etuer sich unter
sachverständiger und wchlwollender Förderung des
Staates leichter vollziehenden Ausdehmmg des Ge-
ilossenschastsnteseiis im Handwerk imterschätzeit. Aller¬
dings giebt es für alle derartigb Fördermtg eine Grenze,
die dadurch gezogen wird , daß dis Hienosien-schaften den
Charakter der «Lelbschulfe und ihr Selbstbestimmnngs.
recht nicht verlieren dürfen.

In Oesterreich gieot e§ seit einer Reihe von Jahren
in manchen Städten Gewerbelehrer mit der Ausgabe. die
Innungen zil besucheii und diese über die Vortheile de-'
Genossenschaftswesensmifzukläreu. In Frankreich bat
der Staat die Verpflichtung, den .Handwerkersyndikaten
Aufträge zu überweisen. Diese Vereinigungen sind bei
derartigen Aufträgen von der Stellung einer Sicherheit
befreit und bei gleichen Angeboten muß der Staat sie
vor dem Privatunternebmer berücksichtigen.. In Frank¬
reich werden jährlich -für etwa 4—5,000,000 Francs
öffentliche Arbeiten von Handwerkersyndikaten ausge-
führt . Das ist nicht viel, aber mit der wachsendeil Aus-
dchnung dieser Vereinigungen wird sich auch ihre
Leistungsfähigkeit und die Zahl ihrer öffentlichen Aus-
träge mehren.

lieber die Hülfe aus eiirem anderen Gebiet der socialen
Noch hat das Reichsversicherungsamt jüngst wieder be¬
richtet. Nach eitler von dieser Behörde bearbeiteten Zu¬
sammenstellung sind seit dein 1. Januar 1801 bis zum

30. Septeuiber 1901 iu Deutschland 702,135 Inda-
liden reuten  bewilligt , von denen am 1. Oktober
des letztgenmintcu Jahres noch 467,370 in Kraft waren.
In demselben Zeitraum wurden 386,479 Alters-
r e u teu  zugebilligt , von denen mu letzten 1. Oktober
noch 181,245 liefen, Renten ltach § 16 des Invaliden-
versicherlmgsgesetzes—- Krankenrenten •— wurden seit
dem 1. Januar 1900 12,285 bewilligt, von denen am
1, Oktober 1901 noch 8058 iu Kraft waren. Nach einem
gleichfalls vom Reichsversicherungsamt dem Reichskanzler
lürzlich erstatteten Bericht haben die ll n f a l I v e r -
siche m n g e n im Jahre 1901 mehr als 100 Millionen
Mark als Entschädigungen bezahlt. Das ist eine erheb¬
liche Steigerung gegen früher ; zum Wesentlichen die
Folge der Erweiterung der llnfallversicherungsgesetze, die
am 1. Oktober 1900 Gesetzeskraft erlangte.

Bekanntlich finden auch seit einiger Zeit wiederum
im Reichsanrt des Jmtern Erörterungen über eine wicky
tige A u s d e h n u u g der Arbeiter  s chu tz-
b e st i nt tu u tl g e it statt . Es soll nicht nur die ge¬
werbliche Kinderarbeit erheblich beschränkt lvcrdeil, son¬
dern man will auch die Heimarbeit Erwachsener allmäh¬
lich den Forderungen eines vernünftigen Arbeiterschutzes
nnterwerfen . Namentlich sollen in dieser Bezichung die
Verhältnisse der hausgewerblichen Cigarrenindustrie zu¬
nächst geregelt werden ; auch gegen die Beschäftigung
von Arbeiterinnen in gesuitdheitsschädlichenBetrieben
will man Vorgehen, und überhaupt voll der Besugniß
des Bundesraths , geivisse Arbeiterschutzbestimmtiiigen aiis
dem Verordnungswege diirchzirsetzeii, tnehr Gebrauch
machen. Tie Reichskommissionfür Arbeiterstatistikwird
bei allen diesen Arbeiten flicht mehr mitlvirken. Sie ist
bekaniltlich aufgehoben und all ihre Stelle ist das neue
und voraussichtlich bald mit größeren Bcsugiiisseii be¬
traute « r b e i t s st a t i st i f che R e i chs a m t ge-
treleir. Als erste Ailsgabe wird diese iieue Behörde die
von der genannten Koiiimissioil bereits in Angriff ge-
nonmieiien Erbebungeil über die Arbeitsverhältnisse im
Fleisäjer- turd Fuhrwerksgewerbe durchführeii.

Aus deni weitetl Gebiet der W o h n li u g s r c f o r m
ist nntzutbeileti , daß iu Hamburg ein besonderer Aus¬

schuß der Stadtvertretuiig feststellte, es müßtetz.eigellt'lich
etwa 14,000 kleine Wohnungen gebaut werden, wenn
der augenblickliche Bedarf all derartigetl Räumen gedeckt
werden sollte. Derselbe Ausschuß der Hamburger
Bürgerschaft will gegen die Anwendung des Erbban-
rechts zur Liilderuilg der Wohimngsnoth nichts eünveil-
den; doch er verspricht sich nicht viel von diesem Recht.
Er wollte für die in Erbpacht gegebenen Bmiplätze eine
Höchstmiethe für Wohnungen festsetzen, hat das jedoch
auf Vorstellungen des Senats unterlassen, da dieser be-
toilte, daß eilte solche Bestimmung eine Prämie auf
schlechtes Bauen setzen werde. Jtt einer Gesetzesvorlage,
mit der sich der Senat nächstens beschäftigen wird, hat
man dagegen jetzt bestimmte Anforderungen an die
Größe der Wohnungen gestellt. Eine gewisse Größe der

Feuilleton.
Mden dentslhen Knegsschngenen ans Ceylvn.

In einem Ende Februar geschriebenen Bericht an die „Köln.
Bolksztg." schildert Ernst v. Hesse-Wartegg ausführlich das
Schicksal dcr deutschen Landsleute unter den Burengefangenen.
Seinen bemerkenswerthen Mittheilungen entnehmen wir das
Folgende: Es sind nun beiläufig zwei Jahre, daß etwa drei¬
hundert deutsche Männer auf der Insel Ceylon gefangen gehalten
werden, ohne daß Aussicht vorhanden wäre, sie vor Beendigung

Burenkrieges frei zu bekommen. Alles Mögliche ist für sie
versucht worden, nicht einmal die Offiziere wurden auf Parole
freigelaffcn und schmachten noch mit ihren einstigen Unter¬
gebenen in dem glühend heißen Tropendschungel von Ramaga,
unweit von Colombo. Nur einem deutschen Offizier, Hauptmann
Lorenz, sowie drei französischen Offizieren wurde die Erlaub-
suß«rtheilt, in dem kühleren Kandy, das etwa 500 Meter hoch

den Bergen des mittleren Ceylon liegt, zu wohnen. Vier¬
tausend Buren sind in dcm befestigten Lager am Diyatalawa,
2000 Meter hoch in den Bergen, untergebracht, gegen 1400
thardm in Trichinopoly,' in Südindien, gefangen gehalten, und
uns weitere Sendung von 1000 Buren wird in den nächsten
Sagen in Madras erwartet.

Warum diese Strenge in dcr Gefangenhaltung der Buren-
iämpfer auf Ceylon? Warum werden sie nicht ähnlich unter¬
gebracht wie die Kriegsgefangenen in dem deutsch-französischen
Kriege? Man erzählte mir darüber in Ceylon kuriose Dinge.
Anfänglich waren alle Kriegsgefangenen ohne Unterschied der
Nationalität in dem großen Lager von Diyatalawa unterge¬
bracht, ober ihre erhebliche Zahl mochte bei den Behörden von
Ceylon Bedenken erweckt haben. Sind doch auf ganz Ceylon
u»r etwa 2000 Europäer, davon di« Hälfte Frauen und Kinder.
Es standen also drei kriegsgefangene Soldaten einem weißen
Einwohner gegenüber. Dazu wurde auch noch in dcr ersten Zeit
ein von den heißblütigen Franzosen ausgel̂eckter Plan entdeckt,

die schwache Garnison zu überwältigen, Ceylon zu erobern und
dort «ine holländische Republik einzurichten. So aussichtslos
ja unsinnig dieser Traum auch sein mochte, di- Engländer trafen
ihre Vorsichtsmaßregeln, verlegten das Lager der fremden
Legionäre, darunter hauptsächlich die Deutschen, nach Ragama
in die Näh- von Colombo und verschärften die Sicherheits¬
maßregeln gegen Ausbruchsversuche derart, daß man das Lager
am Ragama mit seinen Gittcrwerken und Alarm-Vorrichtungen
mit einer großen Menagerie für wilde Thiere verglichen hat.
Und doch ist es wiederholt Kriegsgefangenen gelungen, aus
Ramaga zu entspringen, freilich in der Regel nur, um wieder
eingebracht zu werden.

Im Queens-Hotel in Kandy lernte ich die vorerwähnten,
auf Parole frcigelaffcnen Offiziere kennen, und ihr- Erzäh¬
lungen bestärkten mich in dem Wunsche, das Lager selbst zu
besuchen. Sie waren glücklich, wenigstens aus dem Lager los¬
gekommen zu sein, obschon sie mit den Kameraden anderer Natio¬
nalitäten im freundschaftlichsten Einvernehmen gelebt haben."

E. v. Hesse-Wartegg erhielt diese Erlaubniß und wurde von
einem englischen Offizier, der den Auftrag dazu erhalten hatte
aufs Liebenswürdigste hcrumgeführt. Er schildert nun zunächst
di- höchst primitive englische Offiziersmeffe, dann den doppelte.,
Stacheldraht, das Gefängniß für Wid:rspenstige und fährt
dann fort:

„Vor einer großen, mit Wellblech gedeckten Hütte stand eine
Grupp- von Männern, die ich ihrem Aussehen nach für Deut¬
sche halten mußte. Auf meinen deutschen„Guten Morgen"-
Gruß antwortetm sie mir erfreut in gleicher Weise, und aus
der Art, wie di- nun folgenden Gespräche geführt wurden, wie
sie üb:r ihr Leben sprachen und klagten, konnte ich entnehmen,
daß deutsche Besucher in diesem einsamen Lager nicht allzu häufig
waren. Gewiß wann im Laufe ihrer langen Gefangenschaft
verschicdene gekommen, darunter vor Allem die deutschen Lands¬
leute von Colombo, und auch der hochverdient- deutsche Konsul
Freudenberg hatte das Lager besichtigt, um sich über die Be¬
rechtigung vielfacher nachD:utschland gelangter Klagen zu über¬
zeugen. Ja noch mehr, man denkt im Ausland an sie, sendet
ihnen Briefe, Zeitungen, Geld, und für di- vergangene Weih¬

nachtsfeier hatten die Deutschen von Colombo auf Veranlassung
des Herrn Hagenbeck, des Bruders des bekannten Hamburger
Thierhändlers, den Gefangenen Christbäumchen und allerhand
Gesch:nke zukommen lassen. Dcr Lagerkommandant hatte be¬
reitwilligst die Erlaubniß ertheilt, daß sic am heiligen Abend
auch das langentbehrte Bier trinken durften. Man ist in einer
Menge Einzelheiten mit den Gefangenen recht nachsichtig. Schon
die Thatsache bew.ist dies, daß der mich begleitende Offizier mir
gestattete, in der ihm fremden deutschen Sprache mit ihnen länger:
Zeit zu sprechen. D.r Kommandant gestattet ihnen den Brief¬
wechsel mit ihren Bekannten und Verwandten, selbstverständlich,
wi: er meinte, unter der nöthigen Beaufsichtigung; die Zeit ge¬
hört ihnen, sie können thun, was sie wollen. Der eine hat sich
eine Tischlerwerkstätt: eingerichtet, der zweite ein Photograph'-
sches Atelier, ein dritter schnitzt Tabakpfeifen, ein vierter malt
Postkarten, ja, es ist eine ganze Reihe von kleinen Läden ent¬
standen, in denen sich verschiedene Gefangene mit allerhand nütz¬
lichen Ding- beschäftigen."

Trotz dieser in vieler Hinsicht humanen Behandlung beklagt
v. Hesse-Wartegg doch, daß die Kriegsgefangenen gleich Sträf¬
lingen gehalten werden. Und noch etwas Anderes macht er de-
Engländern zum Vorwurf, indem er schreibt: „Natürlich ist ein
Hospital vorhanden mit Aerzten und Wärtern; aber war -s
nöthig, die Kriegsgefangenen aus den kühlen Bergen im Herzen
der Insel nach der ungesunden, sumpfigen Tiefebene zu versetzen«
Der flüchtige Besucher spürt dies nicht und weiß es nicht, und
selbst, wenn ihm die Gefangenen, darunter viele gesetzte Männer
im Alter von 30 und 40 Jahren, Familienväter, ihr Leid klage-,
hält er drese Klagen vielleicht für übertrieben. Er kann di-'
Wahrhe'.t nicht beurtheilen, weil er dazu ein paar Wochen oder
Monatem dieser schrecklichen Eintönigkeit selbst zubringen müßte
Und die Gefangenen fitzen hier schon seit2 Jahr .n. Der Sträf¬
ling ist auf eine bestimmte Zeit verurtheilt und kann die Taa-
zahlen bis zu seiner Freiheit! Wer zählt die Tage der Ge
fangenen von Ragama? Ein Tag folgt dem anderen in ewigem
Einerlei, in ewiger Ungewißheit darüber, wann ihrer univürssigen
Gefangenschaft ein Ende bereitet werde, wann sic ihre Heimath
ihre Lieben Wiedersehen sollen!"
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Zimmer darf nicht überschritten werden, um zu verhin¬
dern, daß die Bermiether zunächst große Zimmer bauen,
um diese gelegentlich durch Zwischenwände zu theilen und
so ihre Zahl zu vermehren.

Aus der Bewegung gegen den Alkoholmiß¬
brauch  ist zu melden, daß die Freunde der Mäßigkeit
:n Karlsruhe durch die Einrichtung alkoholfreier Kan¬
tinen bei großen Bauten ein nachahmungswerthes Ver¬
fahren eingeschlagen haben. Zum Schluß soll angemerkt
werden, daß in den spanischen Staatswerkstätten feit
kurzer Zeit der achtstündige Arbeitstag  ein-
gefuhrt ist.

Deutsches Reiche
. * Stencrklagen . Durch die Blätter läuft eine Mit¬

theilung, wonach das Oberverwaltungsgericht neuerdings
entschieden haben soll, daß die BerusungSkommisfionen
nicht berechtigt sind, aus eigener Willkür eine Steuer¬
veranlagung zu erhöhen, wenn nicht bestimmter
thatsächlicher Anhalt  dafür vorhanden ist, daß
der Steuerpflichtige ein höheres Kapitaleinkommen be-
zwht, als er angegeben hat . Insbesondere müsse dem
Steuerpflichtigen vor Erlaß der Entscheidung eröffnet
rverden, welche Folgerungen aus der Nichtbeantwortung
der an ihn zur Aufklärung gestellten Fragen gezogen
und welche Thatsachen alsdann als feststehend ange¬
nommen werden würden. Uns liegt, schreibt die „Köln.
Ztg .", der Wortlaut dieser Entscheidung mcht vor, aber
jedenfalls entspricht ihr Inhalt durchaus dem Geiste des
Einkommensteuergesetzes. Noch mehr aber trifft der aus¬
gesprochene Grundsatz in Bezug auf das Ergänz¬
ung ? st c u ergesetz  zu . Bei der Ausführung dieses
Gesetzes dürfte er in der Praxis leider vielfach unbeachtet
geblieben sein. Wenigstens war bei den ftüheren Ver¬
anlagungen zur Ergänzungssteuer vielfach die Ansicht
zu Lage getreten, daß jüngere strebsame Beamte die¬
jenigen Steuerpflichftgen, die ihr Vermögen nicht selbst
angegeben haften, ohne entsprechende thatsächliche Unter¬
lage emporschranbten, und bei Beschwerden mit dem
Hinweis antworteten, der Steuerpflichtige möge doch
fortan sein Vermögen selbst angeben, darin könne solch
eine falsche Schätzung nicht Vorkommen. Ein derartiges
Verhalten ist durchaus gesetzwidrig, und man sollte gegen
die Beamten, die sich desselben zum Zwecke der künst¬
lichen Erhöhung der Steuereingänge schuldig machen,
auf dem Disziplinarwege rticksichtslos einschreiten. Das
Ergänzungssteuergesetz hat in der Thai nicht den ge¬
ringsten ZweifÄ darüber gelassen, daß die Steuerpflich¬
tigen nur bereckstigt, nicht aber verpflichtet sind, ihr
steuerbares Verniögen anzugeben. Von den Veranlag¬
ungskommissionen kann bei der Ergänzungssteuer eine
Mitwirkung der Steilerpflichtigen nur beansprucht wer¬
den, soweit sie völlig freiwillig ist. Dagegen ist jeder
Zwang zur DUtwirkung vollkommen ausgeschlossen, und
er darf nach der ständigen Rechtsprechung des Oberver-
wcfltungsgerichts auch nicht durch Ausübung des Frage¬
rechts indirekt angewandt werden ; namentlich dürfen aus
der Verweigerung der Antwort ans gestellte Fragen
weder im Veranlagungs - noch im Berufungsverscchren
irgend welche nachtheilige Rechtsfolgen für den Steuer¬
pflichtigen hergeleitet werden. Das ist eine völlig klare
und unbestrittene Rechtslage, die für jedes Mitglied der
Veranlagungskommission zwingendes Recht darstellt.
Fällt im Einzelfalle die Mitwirkung des Steuerpflich¬
tigen fort, so hat der Schätzungsausschuß an der Hand
der thatsächlich vorliegenden Unterlagen das Vermögen
des Steuerpflichftgen selbständig festzustellen; aber es
ist selbstverständlich, daß diese Feststellung und Schätzung
nicht nach freiem Belieben, sondern lediglich auf
Grund der Unterlagen  erfolgen darf . Diese
Unterlagen sind durchweg in der reichlichsten Weise in

der jährlichen Selbsteinschätzung der Steuerpflichftgen
zur Einkommensteuer vorhanden. Ein willkürliches Ab¬
weichen von diesen Untevlagen würde eine schwere Ge¬
setzesverletzung darstellen, für die vor Allein der Vor¬
sitzende der Veranlagungskommission nach § 25 des Er-
gänzungssteuergefetzes die Verantwortlichkeit zu
tragen hat.

Der Freiheitskrieg der Kuren.
Ucber die Lage auf dem Kriegsschauplatzschreibt der

Kapstädter Mitarbeiter der Londoner „Deuischen Korre¬
spondenz" vom 12. März u. A. : Wie es auf dem
Kriegsschauplätzezugeht, dwon wissen Sie wahrscheinlich
in der weiten Entfernung von 6000 Meilen mehr als
>vir, die sozusagen an der Thürschwelle des Schauplatzes
der Ereignisse stehen, danach und nach einen großen
Theil unseres lieben Südafrikas zu einem einzigen
großen Friedhof umgestalten. Eines läßt sich aber sagen,
und das ist, daß eine immer tiefere Verstimmung darüber
einreißt, je länger sich der Krieg hinzieht, den man bei
seinem Ausbruche in längstens sechs Monaten beerrdet zu
fehen erwartete . Auch die besten Freunde der Buren
glaubten nicht, daß sie der englischen Uebermacht einen
jo langen Widerstand würden leisten können, und in den
Kreisen ihrer Freunde , die, nebenbei bemerkt, auch in
Kapstadt nicht schwach vertreten sind, hat diese zähe Aus¬
dauer mit ihren häufigen Erfojgen die Hoffnung auf
einen schließlichen Sieg der Buren noch immer nicht er¬
sterben lassen. Bei der sftengen Censur, die ausgeübt
wird, zehren wir an der schmalen, aber stark gewürzten
Kost der Gerüchte, und wenn man diesen glauben wollte,
so stehen die Dinge auf dem Kriegsschauplätze für die
Buren weit günstiger, als man nach den offiziellen Be¬
richten anzunehmen Ursache hätte . In den Kreisen der
Kap-Buren will man von neuerlichen Wafsenerfolgen
der Stammesbrüder wissen, die keine Erwähnung in
Lord Kitcheners Berichten gefunden haben, und soll dies
auch in der Kapkolonie selbst der Fall gewesen sein. Jen¬
seits des benachbarten Hex-River-Gebirges soll sich über-
Haupt die Kolonie in einem Zustande befinden, der kaum
anders als Aufruhr bezeichnet werden kann, und die
Zahl der jungen Kapburen nimmt in einer so ausfälligen
Weise ab, daß die scheinbar unvermindert bleibende
Streitmacht der Buren wohl leicht erklärt werden könnte.
Der Zuzug vön dieser Seite wird, bei der Stimmung
unserer Burenbevölkerung, nicht aufhören, und da noch
immer Tausende Vorhände:! sind, so kann sich der Kampf
aus unabsehbare Zeit weiter hinziehen. Von Unterhand¬
lungen, die neuerdings angeknüpft worden sein sollen,
wird auch wieder gesprochen; viel wird aber davon nicht
erivartet, wenn sich England nicht bereit finden sollte,
den Buren einen Theil des Transvaals , östlich von Pre¬
toria , zur Wiedererrichtung ihrer Republik zu überlassen,
was von ihnen auch schon in Vorschlag gebracht worden
sein soll. Dies Alles sind aber bloße Gerüchte, die uns
dem Ende nicht näher bringen . — Dieser Bericht ist
deshalb sehr interessant, weil die „Deutsche Korrespond."
sonst keineswegs geneigt ist, die Dinge in ernem für die
Engländer trüben Lichte zu sehen.

Ans Stadt und Fand.
Wiesbaden , 6. April.

Mimsterbcsuch. Se. Excellenz der Landwitthschafts-
mmister Herr v. Podbielski  ist mit Sr . Excellenz dem
Herrn Oberpräsidenten Graf v. Zedlitz - Trützschler  und
einigen anderen Herren, mit denen er sich auf einer Dienstreise
befindet, die zuletzt die Domanial-Weinbesitzungen im Rheingau
berührte, gestern Abend hier eingetroffen und im Hotel „Zum
Adler" abgestiegen.

SO. Jahrgang . Ro » Io ».

o. Ortsgesetze von Wiesbaden . Das bereits er¬
mähnte Buch „Ortsgesetze von Wiesbaden über die duckten
und indirekten Gemeindeabgaben, Gebühren und Beiträge", nebst
einem Anhang, enthaltend die Vorschriften über den Geschäfts¬
betrieb der Vermitftlungsagenten für Jmmobiliarverträge
(Immobilienmakler), den Staatssteuertraif re., nach amtlichen
Quellen bearbeitet und herausgegebenvon Magistratsober-
seiretär und Büreauvorsteher der städtischen Steuerverwaltung
Th. Bierbrauer,  ist nunmehr in zweiter Auflage in dein
Verlage von H. Staadt  hier erschienen und in allen Buch¬
handlungen zu haben. In der neuen Auflage sind nicht nur
die seit den zwei Jahren, welche seit Herausgabe des Buches
verflossen sind, eingetretenen Veränderungen früherer Be¬
stimmungen berücksichtigt, sondern es sind auch die in diesem
Zeitraum erlassenen neuen Verordnungen darin ausgenommen.
Hierdurch und durch die Aufnahme praktischer Beispiele zur
Berechnung der Gemeindeabgaben der Geistlichen, Beamten,
Lehrer, Offiziere, Pensionäre und Forensen hat der Inhalt
des Buches eine bedeutende Erweiterung erfahren und doch ist
der Preis von 4 Mark derselbe geblieben. Dem Anhang sind
hinzugftügt die Bekanntmachung der Landesversicherungsanstalt
Hessen-Nassau für den Stadtkreis Wiesbaden, enthaltend die
Bestimmungen über die Beitragspflicht und Beitragsmarken bei
der Invalidenversicherung, sowie Vorschriften für den Gewerbe¬
betrieb der Personen, die fremde Rechtsangelegenheiten besorgen,
oder die über Vermögensverhältnisse oder persönlich; Ange¬
legenheiten Auskunft ertheilen und der Nachtrag zur Accise-
ordnung. Möge das für die weitesten Kreise der Bevölkerung
bestimmte Werk recht großen Anklang und weite Verbreitung
finden.

— Ansichtskarten von Carmen Sylva . Wie aus dem
Anzeigentheil ersichtlich, hat Ihre Majestät die Königin
von Rumänien (Carmen Sylva) der Firma Wilh. Sulzer,
Inh . Fr. Schuck, Marktstraße 10, einige Posttarten mit An¬
sichten und durch Ihre Majestät mit eigenen Sinnsprüchcn eigen¬
händig beschrieben zum Verkauf übergeben lassen, deren Erlös
für einen wohlthätigen Zweck bestimmt ist. Hoffentlich findet
das Interesse, welches die hohe Frau an dem Wohlergehen hie¬
siger Stadt nimmt, die gebührende Anerkennung.

— Kontroll-Versammlnngen. Zu denselben haben zu
erscheinen: Montag, den 7. April 1902, Vormittags 9 Uhr:
die Mannschaften dir Garde und der Provinzial-Jnfanterie des
Jahrgangs 1898. Nachmittags 31/2  Uhr : die Jahrgänge 1899,
1900 und 1901. Die Kontrollversammlungen finden im oberen
Hofe der altin Infanterie-Kaserne, Schwalbacherstraße, statt.

— Lohnfortzahlung bei Militärübungen. Ueber die
Fortzahlung des Lohnes während der militärischen Uebung ist
folgende interessante Gerichtsentscheidungherbeigeführt worden:
Ein Eisenbahnrangirerbeanspruchte für die Zeit einer 14-
tägigen militärisch:!: Uebung Auszahlung seines Lohnes unter
Abzug des Betrages für die ihm beim Militär gewordene Ver¬
pflegung. Der Fiskus weigerte die Zahlung auf Grund der für
alle Dienstzweig- der Preußischen Eisenbahnverwaltung ge¬
troffenen Bestimmung, die besagt: „Der Tagelohn wird für die¬
jenigen Tag- gewährt, an welchen der Arbeiter dienstlich thätig
gewesen ist." Der Rangirer erhob Klage beim Amtsgericht,
indem er sich auf § 616 des bürgerlichen Gesetzbuches stützte,
wann bestimmt ist, daß den Dienstpflichtigen wegen unver¬
schuldeter Behinderung Lohnabzüge nicht gemacht werden dürfen,
falls eine verhältnißmäßig nicht erhebliche Zeit in Frage komme.
Er, der Rangirer, stehe seit etwa 10 Jahren im Dienste der
Eisenbahnverwaltung, im Vergleich zu welchem Zeitraum die
vcrsäumte Frist als eine „verhältnißmäßig nicht erhebliche" an¬
zusehen sei. Das Gericht hat der Klage stattgegeben und den
Fiskus zur Zahlung von 38 Mk. nebst 4 pCt. Zinsen vom
Klag!tage an verurtheilt; es hat sich der Begründung des Klägers
durchaus angeschlossen. So berichtet die „Preuß. Eisenb.-Ztg."vom9. d. M.

— Gcsundh citspfl ege. Dank der unermüdliche:
Thätigkeit der Vereine für volksverständliche Gesundheitspflege
ist heute die Heilkraft des Wassers allgemein bekannt und auch
die Vertreter der Medizinheilkundewenden sich immer mehr der
Wasserbehandlung zu. . Weniger dürfte in weiteren Kreisen be-
kannt sein, daß auch Licht, Luft und Sonne, ftchtig angewandt,
eine eminente Heilkraft besitzen, und in den letzten Jahren sind
mit dieser Heilmethode bei vielen Krankheiten so überraschend«

Aus Kunst und Feben.
* Wiesbadener Konservatorium (Direktor: Arth.

Michaelis). Am Mittwoch, den 9. April, beginnen neue Kurse
in allen Zweigen der Tonkunst, sowohl für Anfänger wie für
vorgeschritteneSchüler. Das Institut bietet seinen Zöglingen
außer einer gründlichen musikalischen Ausbildung in ihrem
Hauptfach gleichzeitig Gelegenheit, Theorie, Ensemble, Kammer-
musik, Quartett- und Orchesterspiel als Nebenfach zu studiren.
An dem Unterricht der Nebenfächer können auch Hospitanten
theilnehmen, welche sich in einem dieser Fächer zu vervoll¬
kommnen wünschen. Eine b-achtenswerthe Einrichtung ist die
seit einem Jahr eingeführte Seminarklasse für Anfänger im
Klavier- und Violinspiel, in welcher Kinder schon vom sechsten
Lebensjahre an Ausnahme finden. Die im vergangenen
Schuljahr abgehaltenen Vortragsübungen, Kammermusik- und
Orchester-Ausführungen legten von Neuem Zeugniß dafür ab,
daß die b:sten Lehrerfolge erzielt wurden, sodatz bei den hervor¬
ragenden Lehrkräften, über welche die Anstalt verfügt, auch für
die Zukunft die b-sten Resultate in sicherer Aussicht stehen. An¬
meldungen neu eintretender Schüler nimmt der Direktor jeder¬
zeit im Konservatorium,Moritzstraße 17, entgegen.

* Kunstsalon Banger (Taunusstraße6). Neu aus¬
gestellt: Kollektion Walter Witting-Dresden: Portrait , Frau
des Künstlers, Portrait d:s Fräuleins Tr., Portrait des
FräuleinsL., „Christus", „Kartenschlägerin", „Modellstudie",
„Gute Nacht", Entwurf für ein Kirchenbild, Motiv aus Liegau,
„Mein Atcliergarten", „Motiv bei Zschiern", „Dresden, Haide",
„Eisenbahn-Viadukt", „Eisenbahndamm", „Insel bei Ganeritz",
„Herbstsonne", Oelgemälde, „Weibl. Studienkopf", „Mädchen¬
kopf", „Aktstudie" (Zeichnungen), „Gauetttz", Portrait des
Herrn Prof. Schmoller, „Akt", „Unschuld", weiblicher Kopf,
„Violinspieler", „Landschaft", „Thüringettn" (Original-Litho-
graphieen).

* Frankfurter Stadtthcater . (S pi el p l a n.)
Sonntag, den 6. April, 3(4 Uhr: „Mud Tourbillon".
7 Uhr: „Alt-Heidelberg". Montag, den 7.: „Zwillingsschwcster".
Dienstag, den 8.: „Uriel Akosta". Uttel Akosta: Herr Richard
K i r cha. G. Mttwoch, den 9.: „Im weißen Rößl'". Donner¬
stag, den 10.: „Alt-Heidelberg". Freitag, den 11.: „Iphigenie
«rf Tautts". Orest: Herr Richard Kirch a. G. Samstag,

den 12.: „Hüttenbesitzer". Sonntag, den 13, 3(4 Uhr: „Flachs¬
mann als Erzieher". 7 Uhr: Neu einstudirt: „Alt-Frankfurt".
Montag, dm 14.: „Rosenmontag".

* Heitere Erinnerungen aus Wilhelm Büschs
Jugend veröffentlicht Theodor Pixis anläßlich der bevorstehen¬
den Feier seines 70. Geburtstages in der „Kunst für Alle". Busch
kam im Herbst 1864 nach München und wurde bereits am
26. November in den Künstlcrverein„Jung-München" ausge¬
nommen. Pixis schildert ihn als einen bildhübschen Burschen
mit langen goldbraunen Haaren und einem jugendlichen
Schnurr- und Knebelbärtchen; sein Kopf war mit einer eigen-
thümlich geformten, grünkarirtcn Mütze bedeckt, die für ihn eine
Art Wahrzeichen wurde und in der er sich auch mehrere Male
selbst karikirt hat. Er war gewöhnlich still und in sich gekehrt;
wenn er jedoch aus sich herausging, so war er einer der heitersten
und anregendsten unter dm jungen Künstlern und bald der
Liebling Aller. Sein klarer Kopf, sein Witz und sein Humor
fanden stets einen dankbaren Widerhall. Die ganze Art des
damaligen künstlerischen Strebens und Schaffens war Busch
durchaus nicht sympathisch; man sah ihn auch eigentlich nie¬
mals ernstlich arbeiten, und wenn die Anderen bei den Studiem
ausflügen zum Starnbergersee oder ins Gebirge ihre Staffe-
leren auffchlugen und emsig zu malen anfingen, streckte sich
Busch ganz behaglich ins Gras nieder. Dafür aber beobachtete
er die arbeitenden KunstjUnger sehr aufmerksam und karikirte
sie später, manchmal auch in flagranti . Seine poetischen und
seine tollen Einfälle kamen zumeist in die „Kneipzeitung von
Jung-München" oder auch in das „Karikaturenbuch". Das
Aufsehen, das sie erregten, blieb nicht lange auf den kleinen
Kreis beschränkt, und die „Fliegenden Blätter" waren die ersten,
die Einzelnes aus der Kneipzeitung reproduzirten. Bei Braun
und Schneider erschienen auch die herrlichen„Münchner Bilder¬
bogen" und alsdann „Max und Moritz"; von da ab ivar Büschs
Glück gesichert. Der Glanzpunkt in dem Leben der jungen
Künstler waren die Künstlerfeste, die „Jung-München" arrau-
girte. Auch bei diesen bethätigte sich Wilhelm Busch sehr eifrig.
Er schrieb zu einer Operette„Liebestreu und Grausamkeit" das
Textbuch, zu dem Eduard Heinel di« Musik komponicte; ihr
Inhalt war höchst ergötzlich. Den Kulminationspunkt der
Jung-Münchener Aera bildete jedoch der große Märchenball im
königlichen Odeon 1862. Meder war Busch der Hauptmacher.

Er entwarf den ganzen Plan und die Auslese der Märchen.
d:e dargestellt werden sollten, und schtteb den Text zu dem ein¬
leitenden Festspiel: „Hans und Gretel", das Krempclsetzer kom-
ponirte. Den Schluß desselben bildete ein grandioser Hochzeits¬
zug, der sich von dem romantischen Schloß am Rhein herab¬
bewegte. Das Bild muß freilich für unsere Begttffe merk¬
würdig genug ausgesehen haben, wenn man sich vorstellt, daß,
wie Pixis schreibt, „die ganze damalige verblendete Damenwelt
sich nicht entschließen konnte, die Krinoline abzustrttfen, und
so denn Aschenbrödel, Schneewittchen, Rothkäppchen und wie sie
Alle hießen, in diesem vermaledeiten Instrumente einherwan-
delten." Noch am Ende desselben Jahres wurden„Die Schuster
und die Schneider", ebenfalls von Busch und Krempelsetzer.
mit durchschlagendem Erfolge aufgeführt; noch heute wird diese
Perle gesunden Humors gern in Gesangvereinen gegeben, immer
mit dem gleichen Erfolge. Der Verfasser von „Max und Moritz",
der eine so ergiebige Erfindungskraft auf dem Gebiete de:
„tollen Streiche" an den Tag gelegt hat, hat sich nicht immer
damrt begnügt, solch« nur zu schildern, sondern gelegentlich
auch einmal das Bedürfniß gefühlt, selbst als Held ttnes solchen
Streiches aufzutreten. „Wir Jung-Münchener", erzählt Pixis,
„hatten die Gepflogenheit, daß, wenn Einer von uns auf längere
Zelt verreiste, wir uns vollzählig zum Abschiede am Bahnhofe
einfanden, ebenso zum Willkommen. So trafen wir auch ein¬
mal an einem rauhen Frühlingstage zu früher Morgenstund«,
nachdem wir fast die ganze Nacht hindurch Abschied gekneipt
hatten, dort zusammen, um unserm Busch das Geleite zu geben.
Es wimmelte schon von dunklen übernächtigen Gestalten, jeder
Ncuankommende suchte mit den Augen herum: „Wo ist Busch?"
„Der ist noch nicht da!" Die Passagiere hatten alle Platz' ge¬
nommen; Aller Augen waren auf den Eingang der Halle ge¬
richtet, doch nichts rührte sich. Ein Pfiff, und der Zug fährt
ab — ohne Busch! — Wir waren sprachlos und gafften einander
mit dummen Gesichtern an. Plötzlich rief Einer von uns: „Ja,
ist nicht heute der erste Apttl?" — Es war wirklich so .". ."

* Fallstricke für Dichter. Mit den Romandichtern, die
cs gewagt haben, in ihren Werken schöne Toiletten  zu
schildern, geht Madame Faure Fevtter streng ins Gericht. Wenn
unsere Dichter klug wären, würden sic alle so thun wie Guy
de Maupaffant, der cs sich zur Regel gemacht hatte, niemals
eine Danientoilette bis in ihre Einzelheiten zu beschreiben, und
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Erfolg« erzielt worden, daß es eigentlich Wunder nehmen muß,
daß eine Weltkurstadt wie Wiesbaden noch keine Einrichtung
besitzt, in welcher Luft- und Sonnenbäder genommen werden
können. Der hiesige Verein für volksberständliche Gesundheits¬
pflege hat nun Herrn vr . raset. S el ß aus Colmar eingeladen,
am nächsten Montag Abend im Vegetarischen Speisehaus,
Frirdrichstraß« 18, einen Vortrag über Luft-, Licht- und
Sonnenbäder zu halten, und hofft auf einen regen Besuch aller
Interessenten, Um womöglich eine Grundlage zu schaffen, welche
tzie Errichtung eines solchen Bades in Wiesbaden ermöglicht.

— Gebrauchsmusterschutz. Herrn Schuhmachermeister
Wilhelm Kölsch  hier, Metzgergasse 25, wurde vom Kaiserlichen
Patentamt Gebrauchsmusterschutz unter Nr. 172,206 auf: Schuh¬
spannblock aus zwei Theilen, deren größere oder geringere Ent¬
fernung durch eine mit Einschnitten oder Löchern, versehene,
in einen Stift eingehängte Metallschiene regulirt wird, durch
Vermittelung des Vau- und Patentbüreaus Fr . Rock, See-
cobenstraße 30, ertheilt.

Vereins -Nachrichten.
* Es sei nochmals auf die heute Sonntag im „Römer-

saalc", Dotzheimerstraße, stattfindend« Frühjahrs-Veranstaltung
des Stemm- und Ring-Klubs „Athletia"  hingewiesen.

* Der Stemm- und Ringklub „Einigkeit"  veranstaltet
heute Sonntag, den 6. April, von Nachmittags4 Uhr an zu
Ehren der preisgekrönten Sieger von Griesheim eine Unter¬
haltung mit Tanz im Saale „Zur Waldlust", Platterstraße.

* Die Jahresversammlung deS „Liberalen Nassau-
ischen Unionsvereins"  findet am Mittwoch, den9. April
1902, Vormittags lisch Uhr, in Limburg im „Hotel zur alten
Post" statt. Als Hauptgegenständeder Verhandlung stehen auf
der Tagesordnung ein Referat des Herrn Pfarrers Schröder,
Dauborn, über: „Die Gcltung und Tragweite des Ordinations-
formulars der NassauischenAgende" und ein Bericht über die
Bezirkssynode von Herrn Pfarrer Veesenmeyer. Gäste sind
willkommen.

* Aus der Umgebung. Am 1. April wird zwischen
Nassau und Singhofen  ein täglich zweimal verkehrendes
Privat-Personenfuhrwerk mit Postsachenbeförderung ins Lebe-,
treten. Die Gangzeiten sind wie folgt festgesetzt: 8,10 3,15 ab
Nassau, an 1,0 7,25, 9,10 4,15 an Singhofen, ab 12,15 6,40.
— In Oberursel  wurde der Kupferschmied Jakob Rompel
erschossen aufgefunden. R. lebte in guten Verhältnissen und ge¬
noß die vollste Achtung seiner Mitbürger. — In Darmstadt
bewilligten die Stadtverordneten 200,000 Mk. für die Errich¬
tung des Goethe-Denkmals. Das Comits hatte um 500,000
Mark gebeten. — In Limbach  wurde in dem hochumzäunten
und verschlossenen Garten des Wegewärters Edmund Müller in
der Nacht vom1. zum 2. April eingestiegen und dortselbst neun
Obstbäumchen stellenweise geschält, 14 Rosen-Hochstämme und
eine Menge Stachelbeerstöcke abgeschnitten. Hoffentlich wird
man den oder di« Urheber des elenden Bubenstreiches entdecken.
— Beim Reinigen des Oberlichtes im alten Wintergarten des
„Frankfurter Hofs" in Frankfurt  a . M. stürzte der neun-
undzwanzigjährige Glasergehülfe Wilhelm Scherer  durch eine
Scheibe auf den Fußboden herab und war sofort todt.

Gerichtssaal.
ck. Wiesbaden, 5. April. (Strafkammer .) Auf

der „M a r i a Hilf"  spielt sich mancher Radau und mancher
blutige Kampf zwischen halbreifen Burschen ab und manche
Nacht wird dort oben auf den Gassen spektakelt, daß die soliden
und friedlichen Anwohner aus bedrängtem Herzen heraus den
Stoßseufzer ausstoßcn mögen: „Maria, hilf!" Maria hat aber
bis jetzt noch nicht geholfen und auch die Polizei und der Straf¬
richter haben es noch nicht fertig gebracht, die sich in groben
Excessen äußernd« Rauflust einer verrohten Jugend einzu¬
dämmen. Trotz aller Strafen bricht sie immer wieder durcki.
In der Nacht zum 21. Februar d. I . waren es zwei Burschen,
noch nicht 17 Jahre alt, aber wohlbeschlagen im Maulhelden¬
thum und anderen Unarten, die in der Ludwigstraße einem
Mann nachfolgten, den der Eine von ihnen um Mitternacht in

zwar aus zwei guten Gründen: Er hatte nicht die Spezial-
kenntniffe eim- Schneiders, und — nichts wird so schnell alt¬
modisch wie ein elegantes Kleid. Das Kleid einer seiner Hel¬
dinnen beschreibt er z. B. folgendermaßen: „Wie hübsch Sie
heute aussehen, wie chic!" „Weil ich ein neues Kleid anhabe.
)ch freue mich, daß Sie es hübsch finden." „Reizend. Eine
schöne Harmonie. Man muß sagen, daß der Sinn für zarre
sfarbentöne jetzt entwickelt ist." Und dann ging er um sie herum
und brachte di« Falten in Ordnung, damit sie noch graziöser
fielen. „Es sitzt vollkommen", sagte er, „und gerade recht. Und
es steht Ihnen." Diese Beschreibung paßt für jedes Jahr¬
hundert, während eine ins Einzelne gehende Beschreibung nur
eine Fall« für die unglücklichen Romanschreiber bedeutet. Mme.
Faure Fevrier führt als abschreckendes Beispiel einen berühmten
Romanschreiber an, der von „dem Zephir spricht, der sanft den
schmiegsamen Stoff von Madame Elys rother Bluse und die
breiten Enden ihrer schwarzen Krawatte aus Seidenmusselin
bewegt, die zu den großen schwarzen und weißen Carreaus ihres
Plaidrockes paßt." Wenn die Krawattenenden passen sollen,
wird dieser Dichter, der sich auf ein für ihn zu schwieriges Ge¬
biet wagt, belehrt, so hätten sie schwarz und weiß karrirt sein
müssen. Die junge Dame in der Begleitung der Mme. Elhs,
Miß Florence Marsh, „trug mrf ihrem dicken kastanienbraunen
Haar einen runden schwarzen Sammethut und unter den zu
hohen Federn einen „cache peigne" in künstlichen Orchideen".
Hat eine Putzmacherin je von solcher Ketzerei gehört? Orchideen
spotten der Kunst der Blumenarbeiterin, und Federn passen
nicht zu Blumen. Man kann eins von Beiden, aber nicht Beide
zusammen wählen. Auch Paul Hervieu ist in „Flirt" nicht
glücklicher. Er beschreibt eine Dame, die wegen ihrer Vornehm-
heit bekannt ist und in der Avenue Kleber mit — man denke!
— einem eleganten„Jagdlostüm" geht. Als Ungeheuerlichkeit
wird ftrner angeführt, daß Paul Bourget in „Mensonge" eine
elegante Schönheit beschreibt, die ein schwarzseidenes Korsett
trägt, und Anatole Franc« giebt seiner „Lys Rouge" gar ein
goldgesticktes rothes Cape und dazu ein maisgelbes Kleid. Wie
klug war dagegen doch der göttlich« Homer! Seine wenigen
beschreibenden Worte sind seit jener Zeit jeder Generation ge¬
wärtig gewesen: „Trojas stolze Frauen, deren Kleider auf dem
Boden schleppten." Er versuchte es nicht, den Anzug Helenas
oder Andromaches zu zeichnen, die, wie wir jetzt wissen, spitze

einer Wirthschaft beleidigt und dafür ein paar ordentliche Maul¬
schellen eingesteckt hatte. Der Mann — der merkwürdigerWeise
bis um diese späte Stunde mit seinem Kinde in der Kneipe ge¬
sessen hatte — flüchtete vor den zwei Jungen, ein Anderer
sprang ihm zu Hülfe und dieser— der Taglöhner Jos. Fiedler—
wurde von den vorbestraften rauflustigen grünen Jungen mit
den Messern bearbeitet. Er erhielt verschiedene Stiche in Kopf
und Rücken und mußte sich im Krankenhaus aufnehmen lassen.
Der Eine der jugendlichen, schlecht erzogenen  Messer¬
helden, der 1885 geb. HeinrichS ., wurde gestern erst vor der
Strafkammer wegen gefährlicher Körperverletzung zu 2 Monaten
Gefängniß vrrurtheilt. Er erhielt heute ebenso wie sein Mit-
chäter, der 1885 geb. Fritz A., ein körperlich kümmerlich ent¬
wickeltes Bürschchen, 9 Monate Gefängniß.

Nermischtrs.
* Neue Pariser Hutmoden. Aus Paris  wird be¬

richtet: Die Ateliers der Pariser Putzmacherinnen gleichen zur
Zeit dem blendendsten Blumengarten; d:nn Blumen werden in
diesem Jahr im Ueberfluß getragm. Prächtige Rosen in
Sträußen, halberschlossene, ganz aufgeblühte, kleine und große
Knospen, in allen Farben, besonders äb:r in rosa, das sich von
dem begleitenden Grün abhebt. Zu den Ros-n kommen feine
Spitzen, weiches Stroh, schwarze Sammetbänder, durchsichtiger
Tüll und noch andere Blumen. Am modernsten werden in
diesem Sommer am Rande ausgezackte Capelines sein, die von
so feinem Stroh sind, daß sie eine Art Heiligenschein um das
Gesicht bilden, dann kokette Hüte a 1a Louis XV., die auf der
Stirn ruhen, hinten verwegen aufgeklappt sind und darunter
Blumensträuße, Gaze, Tüll und Bandmassen haben, Marquisen¬
hüte, hie an die früheren„Mousquetaires" erinnern und schließ¬
lich eine Art klassischer Hut mit prächtigen Federtuffs und ge¬
streifter Krempe, die sehr hoch über dem Genick ist und nach vorn
zu allmählich abnimmt. Die Formen werden also verhältnitz-
mäßig flach sein, die Krempen aufgeklappt, wenigstens hinten,
sodaß der Kopf frei ist, trotz der niedrigen Frisur, die plump
aussehen würde, wenn nicht der Hals frei ist und die Hüte auf¬
geklappt sind. Garnimngen von Spitze und Blumenzweigen
fallen jedoch hinten sehr tief über die Capelines, was bei der
außerordentlichen Leichtigkeit der Garnitur und durch da»
Barett im Innern, das den Hut oben auf dem Kopf befestigt,
ohne die Form auf ihn zu drückn, durchaus nicht schwer in der
Wirkung ist. Diese Bemerkungen beziehen sich auf die eigent¬
lichen Sommerhüte, für den Frühling aber giebt es eine Neu¬
heit in Hüten, die zu Schneider-, Morgen- oder Reisekostümcn
getragen wird, nämlich das blaue und grüne Tartanstroh, das
reizend ist. Diese beiden Farben zusammen sind sehr modern
und am hübschesten in Stroh und Sude, Federn und Sammet,
Laub und Blumen. Zum Schluß seien einzelne Beispiele
b-schriebeki. Eine entzückende Capeline aus altem italienischen
Stroh von sehr warmem Farbenton ist mit einer tief herab¬
fallenden Spitzenschärpe und einer Guirlande aus Rosen und
Laub garnirt, die auch über die Haarknoten fällt. Etwas
schwarzer Sammet dient dazu, das Stroh und die alte Spitze
mehr hervortreten zu lassen. Eine andere einfache Capeline ist
aus goldfarbenem Stroh mit einem schwarzen Sammetrand.
Der niedrige und breite Kopf ist von einer schwarzen Sammet¬
rüsche mit Schleife und herabhängenden Enden umgeben. Eine
weiße, gelb schattirte Straußenfeder liegt unter der Krempe
und fällt auf die Frisur. Ein entzückender Hut ä la Louis XV.
bestand ganz aus Laub mit blauem Singrün und Malmaison-
rosen. Ein sehr großer Marquisehut war aus schöner irischer
Spitz: auf Tüllgrund mit zwei Federn.

Das Grostkreuz. Ein Bremenser Leser der „Franks.
Ztg." hat auf privatem Wege von einem ergötzlichen Zwischen¬
fall Kenntniß erhalten, der sich während des kurzen Aufent¬
halts des Prinzen Heinrich von Preußen in Baltimore abge¬
spielt, und er schildert die Scene wie folgt: Schauplatz: Der
Bahnhof von Baltimore. Zeit der Handlung: 20 Minuten.
(So lange ist der Aufenthalt des Zuges fahrplanmäßig fest¬
gesetzt.) Die verschiedenen deutschen Gesangvereine sind sämmt-
lich versammelt, und nachdem der Bürgerineister dem Prinzen
das Ehrenbürgerrecht der Stadt überreicht hatte, tragen die
Sänger ihre Lieder vor. Aber unglücklicher- und ungewöhn-

Hauben trugen mit einem breiten langen Stück leichten Stoffs
darüber, der als Schleier oder Mantel diente. . ."

* Der KrönungSthronKönig Eduards . Der Thron,
auf dem Eduard VII . gefrönt werden wird, ist von großem
Umfange und ganz aus geschnitztem Eichenholz; den Sitz bildet
eine eichene Bohle, die einen großen unbearbeiteten Stein bedeckt.
Nach der Sage war es dieser Stein, auf dem cinst — 2000
Jahre v. Chr. — Jakob in Beth-EI ruhte. Man hat dann den
Stein in Irland wüdergefunden(wie er dorthin gekommen ist,
weiß nur der Himmel) auf dem berühmten Hügel von Tara,
von dem der Dichter Moore in seinen „Irischen Melodieen"
spricht. Dort fand auch im Jahre 1690 die berühmte Schlacht
von Bohne statt, die den siegreichen Engländern die Herrschaft
über Irland verschaffte; es wurde damals so viel Blut vergossen,
daß seit jenem Tage alle Blumen, die auf dem Hügel sprießen,
roth sind. Der heilige Stein kam früher immer bei den
Krönungen der Könige von Irland zur Verwendung. Man
behauptete, daß der Stein etwas vor sich hinbrummte, wenn
der König von königlichem Geschlecht war und lange regieren
sollte; dagegen blieb er stumm, wenn der König ein Usurpator
war und nur kurze Zeit herrschen sollte. Auf diesem Steine,
der den Iren von den Engländern geraubt worden ist, saßen
die Könige und die Königinnen von England bei ihrer
Krönung,, und auf diesem Steine wird auch Eduard VII.
sitzen. . . Wird der Stein brummen? oder wird er nicht
brummen? Wenn es ihm nur nicht cinfällt: „Es leben die
Buren!" zu brummen.

Uom Küchertisch.
* Paul Hehsc : „Romane und Novelle  n". Wohl¬

feile Ausgabe. Erste Serie: Romane. 48 Lieferungenä Lsg.
40 Pf. Alle 14 Tage eine Lieferung. Verlag der I . G. Cotta-
schen Buchhandlung Nachfolger(G. m. b. H.) in Stuttgart
und Berlin. Unbeirrt durch die Schwankungen der litterarischen
Moden ist Paul Heyse auf dem Weg fortgeschritten, den er vor
einem halben Jahrhundert betreten, und ehe noch das Alter
seine stolze Gestalt zu beugen vermochte, kann er sich seines
Sieges über gewisse Gegenströmungen freuen. Denn schon rst
die Zeit gekommen, wo das deutsche Volk nach manchen Irrungen
des litterarischen Geschmacks nach den gesunden, reifen Früchten
zurückverlangt, die ein Priester der wahren, inneren Natur und
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licherweise ist das Programm nicht lang genug, und als ihr?
Vorträge beendigt sind, beginnen zehn peinlich lange Minuten
des Wartens. Der Prinz thut sein Bestes, über die Pause hin-
wegzukommen: er spricht einen Mann an, der das Eiserne Kreuz
trägt. Als die Unterhaltung zu Ende ist, blickt er sich in der
Menge um, um zu sehen, ob sich noch Einer fände, der den
gleichen Orden besitze, und wirklich: da ist ein Mann, der keine
geringere Dekoration trägt als das Großkreuz des Eisernen
Kreuzes, wie Graf Moltke es einstens getragen hat. „Herrjeh!"
sagte der Prinz aufs Höchste überrascht zu seinem Adjutanten,
„den lassen Sie einmal zu mir kommen!" Ein großer, korpu¬
lenter Mann tritt auf den Prinzen zu. Ja wahrhaftig: es
ist das Eiserne Kreuz in seiner ganzen Größe, nur daß es da
Inschrift trägt: „Ein neues Faß wird angesteckt." Es war ein
lokales Vereinsabzeichen, und die Inschrift, wenn sie überhaupt
etwas bedeutet«, besagte, daß der verdienstvolle Mann, der sie
trug, sich durch die Menge Bier ausgezeichnet hatte, die er ver¬
tilgen konnte.

* Unfallstatistik. Während der Jahre 1865 bis 1885
verunglückten in Europa mit Ausnahme Rußlands, Portugals
und der Türkei 1,407,573 Personen, darunter 845,000
Männer, ein Fünftel der ganzen Zahl trifft auf das weibliche
Geschlecht. Die Kriege 1866 und 1870 kosteten allein 140,000
Männern das Leben. In Europa treffen auf das Jahr ca.
64,000 Verunglückungen, etwa 200 pro Tag, hiervon sterben
14,600 durch Ertrinken, 3600 werden überfahren, 2900 ver¬
schüttet und erschlagen, 2170 verlieren ihr Leben bei Eisen¬
bahnunfällen, 7000 durch Stürze und 2700 ersticken. Be¬
trachtet man die einzelnen Länder und die Zahl chrer jährlichen
Unglücksfälle, so weisen natürlich jene Länder, in denen Indu¬
strie und Schifffahrt, Bergwerke rc. vorherrschen, eine größere
Unglücksziffer auf; so treffen in Ungarn auf eine Million Ein¬
wohner 79 Unglücksfälle, in Italien 156, in Schottland 708.
Auf die Alpen treffen pro Jahr etwa 1043 Tödtungen, darunter
646 Männer, auf die Schweiz trafen in den Jahren 1876 bis
1885 500 Unglücksfälledurch Sturz von Felsen, Bäumen, Ge¬
bäuden und von Pferden, 395 durch Ertrinken, 106 durch
Ueberfahren, 48 durch Eisenbahnunglücke, 48 durch Erfrieren,
24 durch Hufschlag der Pferde oder durch Hörnerstöße von Vieh,
10 durch Blitzschlag und 6 durch Sonnenstich, Betrachtet nran
dm Beruf der Verunglückten, so waren 381 Landwirthe, Wein¬
bauern, Senner rc., 111 Verkehrsbeamte, 11 Wirthc, 10 Ver¬
waltungsbeamte(Förster rc.), 7 Geistliche und Lehrer, 7 Aerzte
und Gelehrte und 55 ohne Beruf. Was das Alter der Ber-
unglückten anlangt, so trifft die größte Zahl auf das kräftigste
Mannesalter. — Von den Arten der Verunglückungen erreichen
in den einzelnen Ländern natürlich die einm oder die anderen
eine entsprechend höhere Zahl. So ertrinken in Nortvegen von
1 Million Einwohner 415, in der Schweiz sterben 500 in Folge
eines Sturzes, 854 ersticken in England in Bergwerkm. Was
die Jahreszeiten anlangt, so treffen auf 100,000 Einwohner
im Winter 43, im Sommer 63 und im Herbst 51 Unglücksfälle.

* Ein echt russisches Kulturbild schildert die „St.
Petersb. Ztg." in einem Moskauer Berichte. Bekanntlich sind
die größeren Städte Rußlands (Russisch-Polen ausgenommen),
den Juden zumeist verschlossen. Dies: müssen, um dort vor¬
übergehend verweilen zu dürf.n, einen polizeilichen Aufenthalts¬
schein lösen, und um dort ständig zu wohnen, habm sie das
Ansiedllungsrechtzu erwerben, das jedoch nur in seltenen Fällen
gewährt wird. Infolge dessen sind vielfach heimliche Unter¬
kunftsstätten für jüdische Geschäftsleute entstanden, nach denen
die Polizei von Zeit zu Zeit fahndet. Im vergangmen Monat
wurde in Moskau eine ganze Reihe solcher Schlupfwinkeleni-
deckt, die von jüdischen Wittwen, die das Anstedelungsrecht be¬
sitzen, unterhalün wurden. Diese Frauen leben davon, daß sie
Stammesgenossen verbergen, von denen sie sich dafür täglich
1—6 Rubel zahlen lassen. Natürlich sind die betreffenden
Wohnungen dementspr:chend hergerichtet. So holte die Polizei

,bei der Kaufmannswittwe Rebekka Baß, die ihr Quartier auf
der Geordenstraß: innehat, in einem Zimmer hinter einer mas-
kirten Wand acht Juden hervor, denen der Schweiß in Strömen
von der Stirne floß infolge der Hitze, die in ihrem engen Ver¬
steck herrschte, in dem sie kaum athmen konnten. Weiter fand
man im selben Quartier in der Ecke eines Zimmers eine große
Kommode, deren Vorderseite aus einer Thür bestand, die ganz
nach der Art der Schubfächer bemalt war; beim Oeffnen fanden

der geläuterten, formenreinen Kunst ihm darbietet. Die Cotta-
sche Buchhandlung begegnet diesem Verlangen durch eine wür¬
dig ausgestattete wohlfeile Lieferungsausgabevon Heyses
Romanen und Novellen, die der freudigsten Aufnahme und der
weitesten Verbreitung werth und sicher ist. Zunächst erscheinen
in einer ersten Serie die Romane, in einer zweiten sollen die
Novellen folgen. Die „Kinder der Welt" eröffnen den Reigen,
das kühne freigeistige Buch, mit dem Paul Heyse zuerst bewies,
daß er nicht nur in der Novelle, sondern auch in dem großen
und weiten Bau des kunstvollen Romans ein Meister sei. lind
gerade dieser erste verbinde mit seiner hohen künstlerischen Voll¬
endung den Werth eines Zeitbildes, wie unsere gesammte Belle¬
tristik kaum ein getreueres und interessanteres bietet. Denn die
in der lebendigen, ergreifenden Handlung verschlungenen Per¬
sonen sind mehr als Romanfiguren, deren Schicksal uns packt
und spannt, es sind begeisterte Vertreter der religiösen und
philosophischen, sittlichen und politischen Ideen, die in des
Dichters Jugendzeit unser Volk bnvegtcn. Einer Gestalt wie
dem Balder dieses Romans dürfte an innerer Wahrheit und
Tiefe aus unsrer erzählenden Litteratur keine andere vergleich¬
bar sein, während sich aus der dramatischen keine geringere als
Hamlet ihr zur Seite stellt. Der billige Preis und die bequeme
Be zugsweise der neuen Ausgabe sind so einladend, daß kein Ge¬
bildeter verabsäumen sollte, diesen Hausschatz deutscher Er¬
zählungskunst zu erwerben. Die erste Lieferung sendet jede
Buchhandlung auf Verlangen zur Ansicht.

* „Astronomisches Lexiko  n". Auf Grundlage
der neuesten Forschungen, besonders der Spektral-Analyse und
der Himmels-Photographie, bearbeitet von August Krisch.
Das Werk erscheint in 20 Lieferungen zu 50 Pf. Die Ausgabe
erfolgt in zehntägigen Zwischenräumen. (A. Hartlebens Ver¬
lag in Wien.) Von diesem sorgfältig ausgearbeitetm Werke
liegen nunmehr die Lieferungen2—5 vor, deren Inhalt dir
Schlagwort« „Astrodeiktikon", „Astrvgnostikon" bis „Foucaults
Pendelversuch" umfaßt, einige längere Artikel, wie Doppelsterne,
Eigenbewegung der Fixsterne, Fernrohr rc. in sich schließt und
überdies mit einer großen Anzahl trefflicher Abbildungen aus-
gestattet ist. Bei dem Umstande, als das Interesse für die
Astronomie immer mehr und mehr in die Schicksten der gebildeten
Welt eindringt und diese Wissenschaft selbst immer mehr An¬
hänger- gewinnt, dürfte es nicht ungeboten scheinen, dem
studirenden Laien ein Handbuch vorzulegen, welches es ihm er-



Seite 4 . «r. April rsvs . LViesvadener Tagblatt (Morgen -Ausgave ) . Äerlag : Langgafte 27 . Ltt. ^ ahvgattg. Siv. i » ^,

sich daselbst zwei aneinander gedrängte Juden vor. In einem
anderen Quartier entdeckte man einen Schrank mit doppelten
Wänden, in dem vier Juden verborgen waren. Als sie von dort
hervorgeholt wurden, sagten sie aus, daß sie bereits die Absicht
gehabt hätten, selbst herauszukommen, da sie an vollständigem
LuftMangel gelitten hätten und fast erstickt wären. Daselbst
wurde die Aufmerksamkeitder Polizei auch auf ein auf drei
Matratzen schlafendes Mädchen gelenkt. Als dieses aufge¬
fordert wurde, sich zu erheben, fagte sie mit leiser Stimme: „Ich
kann nicht, ich fühle mich sehr unwohl, die Hände schmerzen
mir und die Füße versagen den Dienst." Als man aber trotz¬
dem Anstalten machte, sie aufzuheben, sprang sie auf und lief
davon. Unter den Matratzen aber in einem großen Koffer fand
sich ein Jude vor. Alle diese Juden wurden polizeilich in ihre
Heimathgemcinden abgeschoben.

* Ein verschwenderischesGastmahl. Die amerika¬
nischen Millionäre oder wenigstens einige von ihnen scheinen
sehr besorgt zu sein, der Welt zu zeigen, daß sie nicht wiffen,
was sie mit ihrem Gelbe anfangen sollen. Ein amerikanisches
Blatt theilt mit, daß I . H. Carstairs, FrederickT. Chandler.
Samuel P . Rotan, Thomas Jeffries und Wullial R. Elliott,
„Baby-Mitglieder" des „Kesselklubs" Clicks auf je 3600 Mk.
anwiesen, um ein Diner zu bezahlen, das sie kürzlich dem
„Kesielklub" gaben. Das Diner kostete 18,000 Mk. Es gab
38 Gerichte. Das Diner fand bei Sherry in New-Pork statt.
Die Mitglieder wurden in einem besonderen Wagen hingefahren,
Alles auf Kosten der „Babies". Die Gäste saßen in einem un¬
geheueren schwarzen Kessel in der Mitte des Zimmers, der aus
Holzklötzen wie auf dem Feuer stand. Es ist schade, daß Andrew
Carnegie, der für die Erziehung seines Landes so viel thut,
nicht auch seine Millionär-Kollegen in dem richtigen Gebrauch
ihres Reichthums erziehen kann.

* Wie die Araberin ihre Ehr- rettete. Die „Times
of Jndia" berichtet folgende Geschichte, die den Charakter der
Araber Demens, bei denen vor Kurzem Unruhen vorkamen,
kennzeichnet: Ein Mann von den Zaraniks, der mehrere Male
di« neuen Telegraphenlinien durchschnitten hatte und mehr als
einmal bestraft worden war, wurde von einem arabischen
Scheikh, dem die Linien unterstellt sind, bei einer Gelegenheit
gefangen. Der Scheikh wollte ihn nach Mcedy ins Gefängniß
senden, aber die Frau des Angeklagten kam und übernahm die
Bürgschaft für sein zukünftiges gutes Betragen. Der Scheikh
nahm die Bürgschaft an und gab ihn frei; aber bald darauf
begann der Mann wieder, die Drähte zu zerschneiden. Er eilte
nunmehr in ein anderes Dorf, das eine Tagereise entfernt war
und wo er ein anderes Weib hatte. Der Scheikh schickte nun
nach der ersten Frau, dir die Bürgschaft übernommen hatte und
sagte ihr, er würde sie unter den Arabern entehren, falls sie
ihren Mann nicht einlieferte. Die Frau bat den Scheikh, nicht
vor dem nächsten Tage „das schwarze Tuch auszubreiten" (eine
Landessitte, wenn Jemand einen Vertrauensbruch begeht). . Sie
ging noch an demselben Abend fort, nahm einen scharfen Dolch
mit sich, verbarg ihn unter ihren Kleidern und ging in das
Dorf, in dem sich ihr Mann aufhiclt. Sie fand ihn schlafend
in seiner Wohnung, erdolchte ihn, schnitt ihm den Kopf ab und
nahm diesen in ihr Heim mit. Am folgenden Morgen aber ging
sie zu dem Scheikh, zeigte ihm den Kopf ihres Mannes und
sagte: „Hier ist Dein Verbrecher, und ich bin von der Bürgschaft
frei. Laß' das schwarze Tuch nicht festmachen!"

Kleine Chronik.
Der K a i s er hat für die deutsche Kirche in

Shanghai  ein prächtiges Fenster hinter dem Altar gestiftet.
Es ist in der Zeichnung im gemischten Stile von Gothik und
Romantik gehalten und, wie die Inschrift sagt, zum Gedächt-
niß des am 20. Juni in Peking ermordeten Gesandten Frhrn.
v. Ketteln gestiftet und stellt Christus in Gethsemane dar.
Ferner ließ der Kaiser eine Geldbeihülfe von 8000 Mark der
evangelischen Gemeind: Glausnitz bei Arensdorf in Schlesien
zum Baue einer neuen Schule überweisen.

Die Stadtverordneten in Aachen setzten endgültig die Er¬
richtung einer Lungenheilstätte im königlichen Preußenwald
fest, der gegen städtische Waldungen eingetauscht werden soll;
für ' die Heilstätte hat der' Verein zur Beförderung der Arbeit¬
samkeit 400,000 Mark geschenkt.

Neun mit Mauersteinen beladene Haffkähne sind im Haff
bei Swinemünde gesunken. Der Schleppdampfer „Lothar

möglichst sich leicht und rasch über die Bedeutung aller ihm un¬
bekannten oder unklaren Ausdrücke ausführlich zu belehren.
Diesen Zweck sucht das „Astronomische Lexikon" zu erreichen,
in welchem der gesummte Stoff der theoretischen und prak¬
tischen Astronomie mit Berücksichtigung der Chronologie und der
Lebensskizzen der bedeutendsten Astronomen aller Zeiten in
alphabetisch geordneten Artikeln und in möglichst populärer
Weise behandelt wird. Das Hauptgewicht legte hierbei der Ver¬
fasser . auf die allerneuesten Errungenschaften der modernen
Forschung, besonders auf die Ergebnisse der coelestischen Photo¬
graphie und der Spectralanalyse. Wer über irgend ein astro?
nomisches Wort, einen astronomischenBegriff, ein Instrument
sich zu unterrichten wünscht, ohne in Spezialwerken erst durch
spaltenlange Artikeln sich durcharbeiten zu müssen, wird nirgends
besser als durch das „Astronomische Lexikon" informirt werden
und solches nie unbefriedigt aus der Hand legen.
. ‘ * Freie Worte  von Anne Marie v. Nathusius.
(Verlag: Rich. Eckstein Nachf., Berlin.)

Die „Freien Worte" sind das Bekcnntniß einer schönen
Heele, die sich aus Dunkelheit und Enge zu einer gewissen Frei¬
heit der Anschauungen«mporgerungen hat. In Versen und
.Prosaskizzen redetA. v. Nathusius von diesem Kampf, den bei
unserem heutigen Erziehungssystemjeder Strebende einmal
,zu kämpfen hat, der nicht in geistiger Sklaverei sterben will.
Diesen Kampf muß Jever kämpfen, muß ihn deswegen auch
Jeder in 'Versen besingen? Wohl braucht der Dichter das seeli¬
sche Erlebniß, aber das Erlebniß allein macht noch keinen
Dichter. A. v. Nathusius mag dichterisch Werthvolles erlebt
linden, aber ihr fehlt die Gabe, das Erlebte dichterisch zu ge¬
stalten. Die Verse sind oft von einer für eine junge Dame
staunenswerthen'Nüchternheit, und wo sie sich zu Kraft und
Schwung steigern möchten, kommen sie über das konventionelle
Lyrik-Pathos nicht hinaus. Ebenso verrathen die Prosaskizzen
wohl eine ganz respektabel gewandte Feder, aber kaum ein An¬
zeichen von Kraft und Originalität. Vielleicht hat A. v. Nathu¬
sius nur desw:gen keinen glänzenderen Eingang in die Litte-
ratur gefunden, weil sie ihren Führer schlecht gewählt hat. Die
Titelseite der „Freien Worte" ziert ein Motto aus Nietzsches
„Zarathustra", ein ganzer Abschnitt Gedichte ist „An Friedrich

Bücher" rettete von d:n 16 Mann Bemannung zwei Mann, das
Schicksal der klebrigen ist ungewiß.

Eine seltene, aber nicht unangenehme Ueberraschung
wurde am 1. April den auf dem Postamte in Mrotschen be¬
schäftigten Damen zu Theil. Aus Anlaß ihres „einjährigen
Postdienstjubiläums" wurde ihnen im Namen des „Mrotschener
Publikums" eine Torte mit entsprechender Inschrift in Zucker¬
guß und jeder Dame ein Rosenstrauß zugesandt.

Nach den jetzt vom „Büreau Veritas" in Hamburg  ver¬
öffentlichten statistischen Listen sind im Monat Februar
dieses Jahres, soweit es sich bisher hat ermitteln lassen, 131
Schiffe total verloren gegangen,  und zwar 94
Segelschiffe mit 44,095 Register-Tonnen und 37 Dampfschiffe
mit 46,471 Register-Tonnen. Darunter befanden sich8 deutsche
(4 Segelschiffe mit 3357 Register-Tonnen und 4 Dampfschiffe
mit 4138 Register-Tonnen). Außerdem weist die Statistik noch
476 Schiffs auf, die durch Havarieen ec. Beschädigungen erlitten
haben. Darunter befinden sich noch 33 deutsche.

Die Kreuzotter  tritt in der Gegend von G ü str o w,
wohl infolge der warmen Witterung, schon jetzt zahlreich aus.
In der Klünßer Forst auf dem fogen. Postmoor erschlug ein
Bahnwärter an einem einzigen Tage acht Kreuzottern von 40
bis 60 Centimeter Länge. In den letzten Jahren hat derselbe
Beamte im Ganzen eine Strecke von etwa 60 dieser gefährlichen
Reptilien erzielt.

Die Arbeitslosen in Pest beschlossen, dem Handelsminister
eine Denkschrift zu überreichen, worin er gebeten wird, staatliche
Nothstandsarbeiten in Angriff nehmen zu lassen. Ungefähr
10,000 Arbeitslose seien gewillt, andernfalls ins Ausland zu
reisen. Die Denkschrift haben bisher 3000 Arbeitslos: unter¬
zeichnet.

Aus dem Kanton. Wallis  werden gewaltige Lawinen¬
stürze gemeldet, die großen Schaden anrichteten. Di: Simplon-
straße ist bei der Ganterbrücke auf eine Strecke von 73 Meter
Länge weggeriffen. Wegen riesigen Schneefalls ist die Simplon-
route auch auf der Südseite zwischen Jselle Und der Schweizer¬
grenze gestört. Die Straße zwischen Davos und Alveneu ist
durch Lawinenstürze unterbrochen, ebenso die Albularoute
(Graubllnden) zwischen Berguen und Breda. Die Post Chur-
Pontresina mußte nach Berguen zurückkehren. Die Straße
zwischen Fiesch und Oberwald (Wallis) ist wegen Lawinen
unterbrochen.

ige Jugend
stcy zu bewahren ist das Ideal aller Frauen.
Wer sich die Frische der Haut erhält, sieht
stets jugendlich aus. Das beste Mittel, diese
Wirkung za erzielen sind täglicheWaschungeu
mit der nach Deutschem Reich-patent aus
Hühnerei bereiteten

Ray -Seife,
welche durch ihre kosibareti Bestaudtheile,
Eiweiß und Dotter, schon nach kurzen, Ge-
orauche cnie überraschende Wirkung auf die
Haut ausübt. Stay-Leise ist für 50 Pf.
v. stück überall käuflich. F91

Seit Augustv. I . ist hier im „Malepartus", Lauggasse 43,
ein Wein-Restaurantä ia Kempinski

eröffnet worden mit tägl. wechselnder überaus reichqaliiqer Speiscn-
karle, genau wie beim weltbekannten Berliner Originalhaus. Die
außerordentliche Beliebtheit, deren sich„Kempinski"-Berlin in allen
Kreisen der dortigen Gesellschaft und dem zahlreichen Fremdcn-
Publikum der Reichshauptiradt erfreut, sichern auch dem hiesigen
jungen und doch bereits bestbewährtcu Unlcrnehmcn die dauernde
Gunst seiner zahlreichen Göninr. 3516

Ur . Simon ’s Wasser * I». i . iclitlieilanstalt
. .Taunusbad " Luisenstrassc 34 . 4266

Der Hauptkatalog der Firma BtudolpH Biertzojj inB erlitt ist mit Beginn des Frühlings erichiencii. Aus 182 Seiten
großen Forinats giebt das elegant ausgeflattcte Werk durch Wort
lind Bild eine getreue Darstellung alles dessen, ivas die Mode in
ihrem beständigen Wandel wiederum Neues geschaffen. Dem Haupr-
katalog ist ein Specialkatalog für Gardinen, Möbelstoffe, Teppiche
vorangegaugeu. Diese Kataloge werden auf Wunsch franco zuge¬
sandt. *

Uli -rn Cnkinmn  Hochelegant,grösste Auswahl,miZ-OCmrme. jedo Preislage. 2655
feouliardilitz, Fahr. gegr.1839. 36 Langgasse 36.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Der Verfasser des Artikels unter „Einsendungen aus dem

Leserkreis" in der Donnerstag- Morgen- Ausgabe weiß wohl
nicht, welche Uebelstände heute unter dem Kaufmann s-
stände  herrsch-.n. Wie mir aus eigener Erfahrung bekannt ist,
können die jungen Leute, welche die Realschule od-.r das Gym¬
nasium absolvirt haben, schwerlich zu tüchtigen Kaufleuten
herangebildet werden, da sich dieselben meistens auf ihr Vermögen
oder auf di- Hülfe ihrer Eltern verlassen. Ganz anders sieht
es dagegen mit einem jungen Mann, welcher eine gute Mittel¬
schulbildung genossen hat und ohne jegliches Baarvermögen ist,
aus. Derselbe ist deshalb schon genöthigt, sich in den jungen Jahren
praktische Kenntnisse, di: ein Kaufmann haben muß, anzueignen,
um auch in seinen älteren Jahren leben zu können, was man
aber leider bei einem jungen Mann, früher der höheren Lehr¬
anstalt angehörig, nur selten findet. Es giebt untet den jungen
Leuten der Volks- und Mittelschulen weit tüchtigere Kräfte als
bei denjenigen der höheren Lehranstalten.

Geschäftliches.

Verlebt über Haarfärbung.
Im Dermatologischen Verein ist „Aureol“ ats einzig

zweckmässiges und unschädliches Haarfärbemittel anerkannt.
J . F. Schwarzlose Söhne, Kgl. Hofl, Berlin, Markgrafenstr. 29.
Yorräthig in jedem besseren Drogen-, Parfümerie- und Coitfeur-
geschäft._ (B. ä 4665g) F137

Die Auskunftei W . »cliiminelprenjg und die mit ihr
verbündete Tlie Bradstreet Company halten ihre
bewährte Organisation der Geschäftswelt einpsohlcn. Beide In¬
stitute beschäftigen in 147G-schästsstellen einige taufend Angestellte.
Tarif „. Jahresbericht in allen Bureaus postfrei. Die Oberleitung
der Auskunftei befindet sich in Berlin XV., Charlottenstraß- 23.

Für FÄiMen-Mchricbknr
Geburts - und Todes - Anzeigen, wird von jeher dm
„Tagblatt " benutzt, denn das Wiesbadener Publikum
betrachtet es als etwas gart; Selbstverständliches, daß
solche Mittheilungen inr „Tagblatt" erscheinen, weil sie
dann von Haus zu Haus , von Familie zu Familie
gelesen werden und sonach ihren Zweck in ausreichendster
Weise erfüllen. Ferner werden im „Tagblatt" auch die Aus¬
züge aus den Civilflandsregistcru der Stadt Wiesbadett
und der benachbarten Drto sofort nach Ausgabe veröffent¬
licht. Die Zufammenstrstungen von Familien -Nachrichten
auf Grund direkter INittheilungen aus dem Leserkreise oder von
Publikationen auswärtiger Zeitungen bringt das „Tagblatt"

S 525  nur das„Tagdlsttst

Redaktionelle Einsendungen
sind, zur Vermeidung von Verzögerungen, niemals an die Adresse
eines Redakteurs, sondern stets an die Redaktion des Wies¬
badener Tagblatts zu richten. Manuskripte sind nur auf eine:
Seite zu beschreiben. Für Rücksendung unverlangter Beiträge

übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.

Die Margrn-Ansgabe umfitßt 88  Seiten
und „Unterhatteudc Blätter" No. 7.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
VerantwortlicherRedakteurfür den gelammten redaktionellen Sheil : ffi Rötherdt!

für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornauf : Beide in Wiesbaden
Druck und « erlag der L. Schellenberg ' fchen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.

Nietzsche" zusammengefaßt, und auch in den Prosaskizzm kehrt
der Name des großen Zauberers.immer wieder. Mit dem
Riesen kann nur der Riese wandern. Der Dichter, der in Nietz¬
sches Gedankenreich wurzelnd congenial seine Gestalten schafft,
wird unser Retter aus dem nachgoethcischen Epigonenthum sein!
Aber für die Kleinen ist der Führer Nietzsche von Ucbel. Sie
glauben sich noch geleitet und geführt, wenn der Riese längst
in seinen ewigen Fernen entschwunden ist. Und es ist immer
komisch, wenn Jemand mit Einem laut Zwiesprach hält, der
garnicht bei ihm ist. Den Buchschmuck des hübsch ausgestatteten
Bändchens hat Marcus Behmer beigesteuert. Bei aller Anmuth
und allem feinen Stilgefühl verräth sich doch eine gewisse Armuth
der Erfindung, die nicht leidlicher wird, wenn sie sich hinter
prätentiöser Groteske verbergen möchte. Vielleicht ist der Autorin
diese Eintönigkeit des Buchschmuckes selbst aufgefallen und sie
hat deswegen ihr Portrait — das einer hübschen, interessanten
jungen Dame — und ein ausgiebiges Faksimile ihrer Hand¬
schrift beigefügt. J . K.

* Dr. Theod. Matthias,  Vollständiges kurzgefaßtes
Wörterbuch der deutschen Rechtschreibung mit zahlreichen Fremd¬
wortverdeutschungen und Angaben über Herkunft, Bedeutung
und Fügung der Wörter. 2. Äufl. (Leipzig, Max Heffes Ver¬
lag.) Hatte schon in der ersten Auflage durch ein vergleichendes
Verfahren praktisch.bewiesen, wie verhältnißmäßig leicht eine
bloße Vereinheitlichungder deutschen Rechtschreibung sei. Nun
diese durch die Berliner „Orthographische Konferenz" von 1901
erreicht worden ist, nach den aus dieser hervorgegangenenamt¬
lichen Bestimmungen umgearbeitet, muß es daher gleichmäßig
für das Reich, die Schweiz und Oesterreich-Ungarn als der be¬
rufenste Führer durch die— leider immer noch gar zahlreich ge¬
bliebenen— Schwierigkeiten der deutschen Rechtschreibung,gelten.
Doch ist das Buch viel mehr als ein bloßer Berather in Recht¬
schreibungsnöthen. In den Andeutungen über die Herkunft
und Verwandtschaft der Wörter enthält es zugleich das Gerippe
einer Wortgeschichte. Durch die weitgehende Berücksichtigung
des mundartlichen-Sprachgutes ist es jedem, namentlich auch
dem Ausländer, ein bequemes Hülfsmittel für das Verständniß
so gut der Buch- wie der 'Umgangssprache. Auch ein voll¬
ständiges Verzeichniß der deutschen Vornamen ist hinein¬

gearbeitet, das über die Bildung und Bedeutung unserer älterei
wie neueren Rufnamen Aufschluß gewährt. Es ist ferner eit
Fremdwörterbuch im kleinen, das die unersetzbarm Fremdling«
erklärt und für die im guten Schreibgebrauchbesser vermiedenen
die treffendsten üblichen Verdeutschungen an die Hand giebt.
Endlich ist es ein Wegweiser durch alle Schwierigkeiten der
deutschen Sprachlehre, in welchem von allen Haupt- und Zeit¬
wörtern die mustergültigen Biegungen, von allen Eigenschafts¬
wörtern die üblichen Steigerungen und von allen Verhältniß-
wörtern die möglichen Fügungen verzeichnet sind.

* Im Verlage von Albert Goldschmidt,. Berlin IV., er¬
schien ein Roman vonA. R a n tza u unter dem Titel „F eu er".
(Preis drosch. 3 Mk.. geb. 3 Mk. 50 Pf.). Es ist ein- Theater¬
geschichte, wie es deren so viel« giebt, mit den alten Effekten
ausgeputzt, ein junges Mädchen, das zur großen Tragödin wird,
Konflikt zwischen Liebe und Kunst, höchst rührender Schluß.
Alles aber leblose Romanfiguren und ganz unmögliche Ver¬
hältnisse für jeden, der das wirkliche Leben auf der Bühne nur
einigermaßen kennt. Es sind doch schon bessere Sachen in dem
Verlage erschienen als diese höchstens zur Eisenbahnlektüre
taugende Erzählung.

* „Vera Vorontz of  f". Nach einer wahren Be¬
gebenheit aus dem russischen Leben von Sonja K owa l ews kY.
Aus dem Schwedischen übersetzt von F. Hoffman »,
(Bibliothek der Gesammtlitteratur. Verlag von Otto Heudel,
Hallea. d. S .)

Die vorliegende Erzählung Sonja Kowalewsky bedarf keiner
Empfehlung und entzieht sich auch der litterarischen Kritik im
landläufigen Sinne. Sonja Kowalewsky, die sich auf dem Ge¬
biete der wissenschaftlichen Mathematik die höchsten existirenden
Auszeichnungen unter den ungewöhnlichsten Lebensverhältnissen
errang, zählt durch ihre geniale Begabung und ihre eigenartige
Persönlichkeit zu den interessantesten Erscheinungen de:
russischen Geisteswelt. Ein Werk aus ihrer Feder liest man
schon rein darum, um eine geistige Beziehung zur Autorin. ,»
gewinnen. So bringt die Erzählung in dem Autornamen*” <r
Alles, was man ihm an Empfehlungen mitgeben könnte, in
Die UebersetzungF. Hoffmanns liest sich sehr gut.

t
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Blandeislheil des Wiesbadener Tagblatts.
Sfranlifiirter Jlaseliinenfalirjk , Aci . - Hesell .,

Franlif ' irt a . FI. Wir haben bereits über das ungünstige
Resultat des abgelaufenen Geschäftsjahrs kurz bericlitet. Die
Gesellschaft zahlte 1899 25 pCt., 1900 12 pCt. Dividende und
das Jahr 1901 hat einen Fehlbetrag von 31k. 88,232 gebracht,
durch dessen Deckung sich die Reserve atif 31k. 32,064 stellt
hei 311c1 MilI. Actiencapital. Die Schuld an dem ungünstigen
Frgebniss ruht in den prekären industriellen Verhältnissen des
vergangenenJahres . Die Directian hofft durch Reducirung der
Geschäftsunkosten, sowie durch rationelle Einrichtung der
Fabrikation die Selbstkosten zu ermässigen und dadurch in die
Lage zu kommen, bei einer Besserung der Absatzverhältnisse
mit erspriesslichen Resultaten arbeiten zu können. Geber den
Geschäftsgang im neuen Jahr wird mitgetheilt, dass sich An¬
zeichen einer Besserung bemerkbar machen, indem eine Zunahme
der Aufträge zu verzeichnen ist.

Ictien - GeselUcliaft „ llainkettc “ , Mainz.
Nachdem die ausserordentliche Generalversammlung vom
25. Januar 1902 die Reduction des Actiencapitals um 31k.600,000
zum Zwecke der Rückzahlung al pari beschlossen hat , sind
nunmehr die Actien vom 1. April bis spätestens 1. Juli 1902 in
Dresden einzureichen. Von je 5 eingereichten Actien ä 31k. 500
werden zwei Stück abgestempelt zurückgegeben werden, während
auf die restlichen 3 Stück nach Ablauf des Sperrjahrs der
Nominalbetragvon zusammen 31k. 1500 in Baar zurückgezahlt
werden wird. Es ist zu wünschen, dass auch in Stainz und
Frankfurt Stellen errichtet werden, bei denen die Actien einge¬
reicht werden können.

Bankenfusionen . Das neueste Schlagwort lautet:
Interessengemeinschaft. Zwischen dem Schaaffliäusen ' sehen
Bankverein  und der Pfälzischen Bank ist es zwar nicht zu
einer Fusion, aber doch zu einer Interessengemeinschaft ge¬
kommen. Die Fusion der Barmer Handelsbank und der Bergisch-
3Iärkischen Bank ist gesichert. Die Berliner Bank sucht noch
nach einem geeigneten Anschluss ; vorläufig steckt sie vorsichtig
ihre Fühler aus, um ihren Geschäftsumfang zu vermehren. So
erwarb sie das Bankcommissions- und Depositengeschäft der
Mecklenbnrg-Strelizischen Hypothekenbank. Heberall herrscht
das Bestreben, die Wunden, die das vergangene Jahr geschlagen
hat, wieder auszumerzen.

Aom liniileiiiiinrlit , Die Preisermässigung der ober-
schlesischenKohlenwerke ab 1. April beträgt 30—40 pCt. pro
Tonne für Industriekohle, auf den fiscalisehen Kohlenwerken
50 pCt. pro Tonne. — An der Düsseldorfer Börse zeigte sich
für Kohlenwerthe durchweg bessere Stimmung und Nachfrage
nach leichteren Werthen. — 3Iotive für diese bessere Stimmung
werden nicht angegeben, so interessant es gewesen wäre, solche
zu erfahren.

Bergwerks . KeseüschBft Slibernia . In der
ordentlichen Generalversammlung sprach sich der Director
Bergrath Behrens auch über die Lage aus. Er meinte, dass die
Beschäftigung der Kohlenzechen davon abhängig bleibt, ob die
leichte Besserung der Eisenindustrie sich fortsetzen wird. Aber
auch dann werde die Wirkung auf die Kohlenzechen nur eine
langsame sein können. Vom 1. April ab wird der Preis durch¬
schnittlich um V2 bis 1 311c. niedriger ; zu diesem Preise habe
auch die grosse Anzahl der Verbraucher für das nächste Jahr
abgeschlossen. Auch für Koks involvire die bekannte Preis¬
ermässigung einen erheblichen Ausfall.

■9>e Actien der Deutschen Gasglühliclit-
Gesellschaft sind an den letzten beiden Tagen an der
Berliner Börse um rund 20 pCt. zurückgegangen. Der Grund
wird darin gesucht, dass ein Patent auf eine neue Lampe sich
nicht bewährt' haben soll.-

Vscliänger ’s Bierquelle in Berlin ist eine Geld¬
quelle. Nachdem sie den Besitzer, der seine Unternehmung mit
3000 31k. anfing, zum Millionär gemacht hat , wurde dieselbe
vor nunmehr zwei Jahren in eine Actiengesellschaftumgewandelt
und hat für diese beide,n Jahre eine Dividend^ von je 10 pCt.
gezahlt. Der Bruttoertrag betrug im abgelaufenen Jahr
34k. 1,056,859. Nach Abzug aller Unkosten und nachdem
,31k. 429,708(Vorj. 31k. 368,659) abgeschrieben wurden, verblieb
ein Reinertrag von 31k. 331,567, wovon die obige Dividende
vertheilt wurde.

( 'oursahschläg -e . Die Actien der Deutschen Bank und
der Dresdener Bank werden von heute ab exclusive Dividende
für 1901 gehandelt ; bei ersterer giebt dies einen Abschlag von
7 pCt., bei letzterer keine Coursveränderung.

Bestellung ; von Güterwagen für die preussi-
selien Staatshahnen . Während ursprünglich nur4800Stück
Wage» bestellt werden sollten zur Lieferung bis Herbst, ist
nunmehr laut „Berl. Act.“ den Waggonfabriken ein Auftrag Von
über 8200 Siück Wagen zur Lieferung bis,April n. J . ertheiltworden.

Vecie Anleihe der Stadt Homburg v. d. Höhe.
Die Stadt Homburg v. d. II. beabsichtigt die Aufnahme einer
3',0-proc. Anleihe von 31k. 2 Millionen.

■»er auswärtige Blandel Deutschland ». Im
„Reichs-Anzeiger“ sind nunmehr die definitiven Gesammtwerthe
des auswärtigen Handels fSpezialhandel) des deutschen Zoll¬
gebiets mit den einzelnen Handelsgebieten im Jahre 1901 nach
den von einer Commissionvon Sachverständigen im Kaiserlichen
Statistischen Amt vorgenommenen Schätzungen veröffentlicht
worden. Hiernach beträgt (in 1000 31k.) :

die Einfuhr 5,709,782 gegen 6,042,992 im Jahre 1900
die Ausfuhr 4,512,646 „ 4,752,601 „ „ 1900

Daraus ergiebt sich gegen das Jahr 1900 ein Rückgang von:
333,2 Mill. Mark in der Einfuhr, 5,5 v. H.
240,0 „ „ „ „ Ansführ. 5,0 v. H.

In der fünfjährigen Periode von 1897 bis 1901 sind die Werthe
des auswärtigen Handels (Spezialbandel) ermittelt worden:

(Millionen Mark)
Prozentuales Prozentuales

Verhältnis des Verhältniss des
Werths Werths

1897 . . 4864.6 100 3786,2 100
1898 . 5439,7 112 4010,6 106
1899 . 5783,6 119 4368.4 115
1900 . ,. 6043,0 124 4752,6 126
1901 . . 5709,8 ' 117 4512,5 119

Der Höhepunkt der Einfuhr ist demnach in ununterbrochener
Entwicklung seit dem Jahre 1897 in Ein- und Ausfuhr im
Jahre 1900 erreicht worden, in welchem Jahre die Einfuhr eine
Steigerung von ‘24 v. H., die Ausfuhr von 26 v. II. gegen das
Jahr 1897 erreichte. Die günstige Entwicklung des auswärtigen

Handels giebt sich allerdings schon in den Zahlen des Jahres 1896
kund. Die Vergleichbarkeit der Zahlen vor dem Jahre 1897
mit denen der Nachfolgenden Jahre ist aber insofern beeinträchtigt,
als vom Jahre 1897 ab der Spezialhandel den gesammten Ver-
edelungsverkehr für inländische Rechnung umfasst, während vor
dem Jahre 1897 nur ein Theil dieses Verkehrs in den Spezial¬
handel einbezogen i<t. — Der Rückgang des Gesammtwerthes
in 1901 ist hauptsächlich in dem Fallen der Waarenpreise
begründet, während die Mengen der umgesetzten 3Vaaren davon
weniger betroffen werden. — Bei dem Vergleich nach Erdtheilen
ergiebt sich gegen das Vorjahr eine Steigerung des Handels¬
verkehrs in der Einfuhr aus Asien (22,9 Mill. Mark) gegenüber
einem Rückgang in der Ausfuhr dahin (20,6 Mill. Mark), ferner
eine Steigerung in der Ausfuhr nach Australien und Polynesien
(4,6 Mill. Mark) gegenüber einem Rückgang in der Einfuhr von
da (14,1 Mill. Mark), während die übrigen Erdtheile in Ein- und
Ausfuhr einen Rückgang aufweisen, und zwar:

Einfuhr Ausfuhr
Europa . 316,5 148,1
Afrika . 20,8 2,1
Amerika . . . . 5,8 75,3

Von europäischen Handelsgebieton werden hauptsächlich von
dem Rückgänge in der Einfuhr betroffen: Grossbritannien mit
182,9 Mill. Mark, gegenüber einer Steigerung der Ausfuhr dahin
von 4 Mill. Mark. Ferner weisen einen Rückgang in beiden
Verkehrsrichtungen auf:

Einfuhr Ausfuhr
(Millionen .Mark)

Belgien. 34,0 17,1
Oesterreich-Ung&rn . 31.6 19,2
Frankreich . . . . 23,8 27,7
Schweden . . . . 20,6 26,9
Niederlande . . . 11,5 16,9

während Her Verkehr mit Rumänien in der Einfuhr eine
Steigerung von 12, in der Ausfuhr von 9 Millionen erfahren hat
und derjenige mit Russland sich nahezu gleich geblieben ist. —
Bei Afrika verdient Egypten hervorgehoben zu werden mit einer
31indereinfuhr von 8,5 Mill. Mark und einer 3Iehrausfuhr von
0.9 Mill. Mark. — Bei Asien zeigt sich bei Britisch-Indien eine
3Iindereinfnhr von 7,7 Mill. Mark und eine 3fehrausfuhr von
11,9 Mill. Mark, während sich ergeben:

Mehreinfuhr Minderansfuly
(Millionen Mark)

bei China . 9,2 5,9
,, Japan . 3,4 24,9
„ Niederländisch -Indien 13,1 1,3

Bei Amerika zeigt sich:
Mindereinfuhr Minderausfuhr

(Millionen Mark)
bei Argentinien . . . . 83,9 9,7
„ Brasilien . 1,3 10,2

Mehreinfuhr Mehrausfuhr
bei Britisch - Nordamerika 0,7 6,5

Mehreinfuhr Minderausfuhr
hei Chile . 11,3 5,9
Ver. Staaten von Amerika 21,4 53,9

Bei Australasien und Polynesien ist der Verkehr mit Britisch-
Australien in der Einfuhr um 14,3 Millionen Mark gefallen, in
der Ausfuhr um 4,3 Millionen Mark gestiegen.

Japan.Waschseide
Hgenieiircr irmtoSetm

G . H.
Gegründet 1862.

Genügt dem Kranken-BersicherunaSgeietz in jeder
Weise. Die Mitgliederzakl ist 1450, der Neserve-
joiid 16,000 Mk., an Wochenbesträgenwerden
6,38 Mk. erhoben. Krankeiirente täglich 1,35 Mk.,
mich Sonntags , jede gesetzliche, sowie spezialürztliche
Hülfe auf Anordnung der Herren Kassenärzte.
Aufnahme-Ammldiinaen bei Herrn » . Baiser.
Helenenstraße5, sowie bei Herrn ■*>, . Dorn.
Schachtstraste 33. Die Kassenärzte wohnen: Herr
»r . Geissler , Wellritzstraste1, und Herr
Br . SeyliertCi , Kirchgasse 26. F 337

Der BorstanV.

Naumann’s
Fahrräder,

weltberühmte Marke,
mit und ohne Freilauf , empfiehlt
zu billigen Preisen 3786

Carl Stoll,
Hellmundstrasse 33.

Radfahrschule : Biebricherstr. 33.

Haupt - Agentur

Providentia,
Frankfurt a. M .,

verlegt nach 4197

Häfnergasse 17.
AI. Stfllger.

Dr . Brehmer ’s
■weltbekannte Heilanstalt für Imngenkranke

Görbersdorf i. Schles.
(Chefarzt: Geheimrath I*etri,

langjähriger Assistent von Dr . Brelimer)
versendet Prospecte gratis durch

die Verwaltung.

bis ME 2.30 p. Met. — sowie stets da" Neueste in schwarzer, weißer u. farbiger „Henneberg-Seide"
non 96 Pf . bis Mk. 18.65 p. Met. — glatt , gestreift, karriert, gemustert, Damaste re.

. 1.38

Ball-Seide
Braut-Seide
Blousen-Seide

75 Pf.—18.65
Mk. 1.35 - 11.65

95 Pf.- 9.80

Seiden-Damaste b. Mk. 1.35 — 18.65
Leiden-Bastkleider p.Robe,, „ 13.80 —68 .50
Fouiard-Seide bedruckt „ 95 Pf.— 5.85
p.JNlet Absolut kein Zoll fit zahlen ! da die portofreie Zusendung der Stoffe durch meine Seiden¬
fabrik auf drntschrm Grenzgebiet erfolgt. — Muster umgehend. — Doppelter Briefporto nach d.
Schweiz. (Z. ä 1192g) F142

Cr. Menneberg , Seiden-Fabrikant, Zürich (K. II. K.

Für die neue Wohnung.
Besonders vortheilhaFt finden Sie

Salon- u. Bauerntische » Mk. 3- , 5—, 6.50,
7.50, 8.50, 10.— etc. -

Wandbretter Mk.1.50,2.- . 2.50,3.- . 4.- , 5.- ,
8.—, 10.— etc.

Biieher -Eta ^eren zum Hängen« Hk.2.- ,3.- .4.- ,
5.- , 7.50 etc.

Schirmständer u„dEisen.
COIlSOle in al,en Gr5ssen  zu Mk. —.30, —.50, —.75, l .—, IXO etc.
Kleiderhalter Mk. - .50,1.- , 1.50,2.- , in neuer

bester Art, Nussbaum und Eichern
Handtuchhalter *«Mk.- .50,1.- ,1.50,2.25,3.- et0.
Handtuchständer , nussbaum matt und blank polirt,

Mk. 2.50 an.
Wandschränke zu Mk.3.- ,4.- ,5.- . 10.- .12.- ct°.
Decorations -Gegenstände , »Heuer,

Schirme , Wandtcller , äiiiiprs , Blumen , Vasen,
..Sariliaiieren etc. 4458

Kaufhaus Führer , 48. Kireligassc 48. Telefon 2048.

Billigste Bezugsquelle für

peien ig Bauer,
Tapcten -Mannfnctnr,

9. Kicino Bnrgstrassc9. Telefon No. 537.
Beste za Jedem Breis . 1020
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Kgl.Gymnasium
r

nur neueste Auflagen.

W * nur neueste Auflagen , “p

Heinrich Staadt,
Buchhandlung,

6. Bahnhofstrasse 6.

JllU uuiiuiuuuiiuP

nur neueste Auflagen.

zugleich

Theater-Sdmle fiir Oper nnd Schanspiel.
Hauptinstitut: Wiesbaden , Luisenstrasse 4.
Zweiginstitut : Mainz , Schillerplatz 6.

Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst , Ton der Anfängerschaft bis
zur künstlerischen Reife . Vorzügliche Lehrkräfte , darunter Künstler

allerersten Ranges.
Beginn des neuen Trimesters:

Montag , den 7. April.
Aufnahme neuer Schüler jederzeit . Alles Nähere durch den 4252

Director Albert leihenschütz,
Prospecte gratis . Clavier-Virtuose.

Gemeinsame Grtskrankenkasse Wiesbaden.
Büreau : Luisenstraße 22.

_ . f raff?.”ärSte: Mr * Altlinusse , Marktstr. 9, I »r . » elius , Bismarck-Ring 41, Dr . Heus,
»irchgasse 29, I»r. Heymann , Kirchgassc8. I»r. Jiingermann , «ongg. 31 I»r . Keller,
Gerichtsstraße9 , I»r. Lippert , Taunusstraße 53, >» Miickler , Rheinftrake 30,
l» p. V. » . essen . Nicolasstr . 12 , I * r . Schräder , Stiftstrahe 2 , »r . Schrank , Rheiustr . 40

^ « e ' ' enha,en , Friedrichstraße 41. Spezialärzie: Für AugenkrankheiteilI»r Un » u « r
Wilyclmstrage 18; für Nasen-, Hals- und OhrenleidenI»r. Kicker ] nn „ Lanqqasse 37. Dea¬
lten : Müller , Webergassc8, Sünder , Manritiusstrasse 10, Woiir , Michelsbera2 Masseure
und ©etlflebUlfen: ■* 1ein , Marktstr. 17, Scliweiliäclier , Michelsberg 16, Matlies , Schwa!-
bacherstraße 13, Masseuse Frau Ifreeb . Hermannstr. 4. Lieferant für Brillen: Neu-

Oeularium . G. nt. b. H., für Bandagen2c. Firma A . Stoss , Sanitätsmagazin, Taunus-
Ji. «Gebrüder Kirschhoefer , Langgasse 32, für Medizin und dergl. sämmtlichc

Apotlicren hier. P 341

Smmtliche
Schulbücher

für

hm Mlh
sind in den

neuesten Auslagen,
solid gebunden, vorräthig.

PIT * Gebrauchte Schul¬
bücher werden in Umtausch
zurückgenommen und zu

herabgesetzten
Preisen abgegeben.

52. Wilhelmstraße 52.

Eingetroffen sind grosse Sendungen der

allerneuesten Confection
su ganz enorm billigen Preisen.

Jaquett-Kleider, alle modernen Fagons, in enormer Auswahl, jede Weite
am Lager,

Stück 12 bis 65 Mk.

Bolero-Kleider und russische Blousenfa^ons in allen Stoffen, grösste Frühjahrs-
Neuheit,

Stück 15 bis 55 Mk.

Engl. Kleider mit langer Jacke in Tuch, Cover coat und Homespune-
Stoffen,

: Stück 18 bis 48 Mk.

Damen-Jaquetts
Damen-Paletots7

in allen Weiten, enorme Auswahl aller erdenklichen Neu¬
heiten in Cheviot, Kammgarn, Reps, Tuch, Seide.

Stück 5 bis 45 Mk.
enorme Auswahl in allen Faxens und Stoffen, halb-,
ganz- und s/. -lang,

Stück 8 bis 65 Mk.

Frauen-Paletots in allen Weiten, hochelegante Fagons in Tuch, Reps,
Seide,

Stück 20 bis 75 Mk.

Engl. Paletots aus double face-Stoffen in grau , mode, blau, schwarz, enorme
Auswahl in allen Weiten und Längen,

Stück IO bis 36 Mk.

Frauen-Capes mit modernen Kragen, in ganz glatt und uni, elegante
Stickereien, in allen Längen und Weiten,

Stück 8 bis 55 Mk.

Costümröcke
Neueste Form in langen Paletot.

in Cheviot, Alpacca und Tuch, enorme Auswahl in einfachen als
auch hocheleganten Fagons,

Stück 3 bis 30 Mk.
— - - Jaquett * in hundertfacher Auswahl.

ft rank « fe Marx
Kirchgasse 43 . Zum Storchnest. Ecke Schulbusse.
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Für die FrÜhiclhrS<*SctiSOn em Pê̂ enw’r unsere grosse Auswahl in nachfolgenden Artikeln, welche sich nicht nur für
- - ■* _den täglichen Bedarf , sondern speciell für Braut - Ausstattungen und für complete

Wohnungs -Einrichtungen ganz besonders eignen,

zu hervorragend billigen Preisen.

W eisswaaren - Damenwäsche
Damen-Hemden mit Madeirastickerei

in 3 Serien , hervorragende Qualitäten , mit hocheleganten 0 AA Q OK n J Mir
Passen , uni Stoff, gestickt , Stück . U. J " , 0,U () U. T’lllK.

Damen-Tag-Hemden
Sss .v« 1”"“" ”"d'" s 85 Pf.,1.50,2,2.50u.8Mk.

HamAn - Til O'llAnulnil ans  besten Stoffen mit reichen
VlUUvil lUiglltUlUCII Garnituren und mit gediegenen O ull /I F> l\ Ic( Mir

Stickereien . Grösste Auswahl neuester Fagons , Stück U. Vvj T , ?) U15S1) llln.

nMmAll . \ :lplltlloni (lon hervorragende Sortimente d. neuest.
1/UllIUII jllll illllv IIHK II Modelle dieser Saison in einfachen A CA l-ijn A Mir

und hocheleganten Garnirungen , Stück . LJ. t/U Mio v  i *IK.

nnmAn - ltoillL ' lAMlai ’ grösste Auswahl jeder Art Fagon aus
l/llltllll Ut lllnlClUCl , allen Stoffen mit Handstickerei und 1 AA Eir , Mir

sonstigen Garnirungen, Stück . l . ul ) " Io 0 iTlH.

Damen-FriMerjatkeifä Xi 1 SS ." 4bis 11 Mk.
temen-Natlrtjaekes,ffii 'Ä'fÄÄ PA Ws4%Mk.

Damen-Unterröeke 5.50 Ms 10 Mk.
Danien-ilntcrrOcke»Ä "“ ’. 2Ms 12 Mk.
Elsäs ser  Dama ste  75 l‘f. bis2.50Mk
Elsässer Satin gk. SrsSy 1™r.  65 Pf. Ms 05  Pf.
ElsässerDowlas T. «105Pf.bis1.10Mk.

enorme Auswahl , bester Genre, 9K Pf Eie , t Mir
« nur bewährte Marken . . Mtr. UW 1 1» Mio 1 ifln.

Elsässer Wäschetnelie, bes,te. Md  23 bis 75 Pf.
Elsässer Ajourstoffe für Schürzen und Kleider in Pf EJ^ 1 rill Mir

wundervoller Auswahl . Mtr. 1 1» " Io LuV Jlh.

Confirmanden-Wäsche jeder Art.
Tischwäsche— Küchenwäsche— Bettwäsche

von den einfachsten Qualitäten an bis zu den allerfeinsten Damastqualitäten fertig am Lager.
Aussteuern zu ausserordentlich niedrigen Preisen . I

F* ITebernahme vollständiger Braut- und Pensions-
Feinste Referenzen.

WM- Teppiche —Gardinen — Portieren.
Rnvol VAlirat - TAnnipllA feinste  Q uaL ln hervorragend
ilUjHil “ i Cli CI 1 vll |) llllC ) neuesten Dessins , zu allen Möbeln fA Ei ™ HF. Mir

passend , 2 bis 3l/s Mtr. lang. tu  Mio lO itlK.

priili »0v «!A PIÜCfIi  TAnni ^ llA renommirtes rheinisches
1 illltCB »C-I Hlötll - lCJ )|JllillC , Fabrikat in den letzten iß hicj CQ Mir

neuesten Zeichnungen , 2 bis 312 Mtr . lang . 11) " Io QO i'lK.

Beste Tapestry-Teppieiie, 11 bis 00 Mk.
Beste Araiiister-Tepelie, SÄVZ7 .S 5bis 35 Mk.
Cliaiselonpe-Ilcckcii, SSE # 525"-.”Ä 10 bis 80 Mk.

Beyrnth-Teppicbe, 2‘" i,lir
3 - seifig.

Neueste Fenster-I)ecorationen,.i,lergröS8,e  - A-8wah'-'
Farbe , compl. Garnitur

wendbar, in Vorlagen und allen gang - t A[7 hjo 7 ’kU Mit
baren Grössen, originelle Zeichnungen l . uO Mio I . Ou t*IK.

allergrösste Ausw
jeder Art Stoff und

IVailOkto Pnrtioron srrösste Auswahl in allen Stoffarten u. Farben , A EI ™1A Mir
iivllvotü 1 Ul HCl All , für Herren-, Speise - u. Schlafzimmer , Chäie U UIo lu Illh.

Neueste Tuch-TischdcekenL Ä STsSS, T. hi8
Neueste Fantasie-Tischdecken,j

und Grösse.

rosste Auswahl,
jeder Art Geschmack fl

in Tapestry, Holländer , Cocus in grosser | j | pj ‘ *) Jjj^

Grösstes Lager in Gardinen und Stores.
Engl . Tüll — Lacet — Spachtel.

Scaratc und MMM,
oteliers, Pensionen, Brautleute ertinlteit von
öfter Leinen- und Wäschefabrik Damen - und
errenwäschc, .HanSwüsche, sowie ganze
Ausstattung gegen langen Credit obneAnzablnng

reellen Preisen. Offenen unter t ' . V. « . » 2«
>d an den Tagbl.-Verlag zu richten.

Gänzl . Ausverkauf.
Papier- n. Kurzw.. gr. Schränkem. Real-

onssatz, 2 Theken, Schreibvnlt. Thekenschrank,
Cigarrenkasten. Gas -Glühlichtlamp.. gr. eis. Nasen¬
schild, Marquisen. 1871

C. Koller , Bismarckr. 29.

Vom Montag ab kommen grössere Posten trüh-
gewordener Dameit - Wäsclie , Merren-
Wäsche , Tischzeug :«?, Keinen - Reste,
Taschentücher etc . zu ganz bedeutend herab¬
gesetzten Preisen zum Verkauf.

G. H.
4+22*

Unerreicht billige Preise.
3733|

Met Mel-Verkms
für Brautleute. Hotels u. Penfiouen.

Compl. Schlafzimmer, englisch sattinq und Nuftbaum, polirt und lackirt.
„ Lpclsczimmcr, Cichen und Nnftbaum.
„ Kücheneinrichtungen. Pitsch natur, eiche» lackirt, soivie jeden beliebigen Anstrich.
^ Daloneinrlchiungen.
Einzelne Belten, Spiegel-, Kleider- und Kiichcnschränke, Berticow, Wasch»

kommoden, Tische, Soplias , Stühle n. s. w. u. s. w.
Eigene Schreiner». Tapezirer- und LaSirer-Werkstätte. Neparatnrcn jeder Art

werden prompt und billig besorgt.
Kein Laden. 13 Seerobenstraste 13. Kein Laden.

A . Maurer , Schreinermeister.

VERMÖGEN
, ZU

ver-Ift- fachen!
Postkarte ausführl. Prospect.

Ohne Differenzgeschiifte oder Lotteriospl«!
durch ein Geschäft , das niemals ungünstigen
Einflüssen unterliegt u. v. ungesehenen Knr.h-
leuten geleitet wird. Enorme Zins- ». Capir*i-
gewinne sind schon erzielt worden, .reder-
mann, der mit wenigen hundert Mark oder
grösseren Betrügen sein Einkommen oder
Vermögen vermehren will , verlange per 10- Pf.-

Effectenbnnk Born f'-ehweiz ). F 138



®*lte 8 . «. April ISOL Wiesbadener Tagbl«tt (Morgen -AnSgabe). Verlag : Langgaffe 27. 80 . Jahrgang. No. 159.

In Zinntuben, neue praktische Verpackung
[ kleines Quantum , sofortige leichte Verwendbarkeit. Unentbehrlich|
[rar Militär, Jäger , Touristen um, Sportsleute.

F334

ranringe
in grösster Auswahl.

Ankauf und Tausch
von Juwelen, Gold, Silber und Antiquitäten.

Wilhelm Engel , Juwelier,
O Langgasse O , vis-ü-vis der Lchützenhofstr. 8 Langgasse 9«

33631

IMcholsrei!
Trauben -Rektar. weiß. '/«-Ltr.-Fl. 1.20 Mk
Trauven -Rektar, roth, '/«-Ltr.-Fl. 1.S0 _ -
Apfel -Nektar . . . . '/ .-Ltr.-Fl. —.80 .
Birnen -Nektar . . . -/«-Ltr.-Fl. —.75 „
Heidelveer-Nektar . —.70 „
Pomril . —60 .
Lapp's alkoholfreies Bier . . . —.40
Nur empfehlenswerthe Qualitäten . Bei Entnahme
von 10 Fl . 5 °/e Rabatt . Bestellungen per Post¬
karte werden prompt besorgt. Flaschen werden
mit 10 Pf . zurückgenommcn. 3728

Kneipp-gaus. nur Kheinpr. 59
(Inh . Hcli . Meyrer ),_

Setzkartoffeln , inagnum I»onmn , zu
Verkaufen Adlerstraße 53, Part.

Handscknhe»£ £ ?£
bei Fritz strenscli , Kirchgassc 37. 3430

Heinrich Hoemer , Buchhandlung.

Sämmtliche
ScWIcktr

in den neuesten Auflagen und
dauerhaft gebunden vorräthig.

4380

Heinricli Hoemer , Antiquariat.

MagazinfflrWäsche-Ansstattniigen
und Bettwaaren Ad . Lange

jetzt im Neubau 20 Langgasse 20.

Grösstes Lager in Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche.
: Hemden nach Maass.

Tischwäsche — Leinenwaaren — Bettwäsche.
Anfertigung von Braut -Ausstattungen.

im Entresoi: Complete Betten in Holz n . Metall.
Kinder -Bettstellen zu allerbilligsten Preisen.

Grösste Auswahl in Gardinen, Stores und Rouleaux.
34171

Kranken-Fahrstühle Mmisbeemem
rkauft und vermiethet «° >>. Hrand , Wagen - Flasche. prima Qualität.verkauft und vermiethet Pl «. ilrand , Wagen-

fabrik, Moritzstraße 50. Teleson 2281. 3889

”»<?'• JchaMamÄ. Ä I Hühner, SSdWkSr
Flasche. prima Qualität . in Füßchen . | Hahn Mk. 20.—. dopt . 2172/3 ) E142

i . udwig Hauer , Nerostratze 32 . | Hoch , 6 Tluste via Schls.******************************:
| Wiesbadener Conservatorium für Musik,
Ä
M

M
M
M
M
M

Moritzstrasse 17, d™** Arth. Michaelis.
Institut für alle Zweige der Tonkunst. LehrkräfteI. Ranges.

Unterrichtsfächer : Clavier, Harmonium, Orgel, Gesang, Violine, Viola, Cello, Bass, Theorie, Harmonielehre,
Composition, Ensemblespiel, Trio-, Quartett- und Orchesterspiel, sowie sämmiliche Orchester-Instrumente.

Orchester -Aufführungen. Vortrags -Abende.
Honorar dritteljährl . 20—75 Mk. Hospitanten für Kammermusik oder Theorie 10 Mk. drittel.]'. Prospecte gratis.

Wiederbeginn des Unterrichts: Mittwoch, den9. April.

»

*

*

Neu-Anmeldungen nimmt jederzeit entgegen Der Director.
4029/

lloulesiiixliöpcr,
Tischdecken

empfiehlt billigst 2237

Cari Meilinger,
Ecke Ellenbogen- und Neugassc.

Gardinen

Kirchjjasse 60 .
Empfehle meine vorzüglichen

Diners und Soupers
in und ausser dem Hause zu
Mk. 1,20 und höher, im Abonne¬
ment Preisermässigung, sowie
reichhaltige Speisenkarte.

Heine Weine , Pilsener U rquell
und W iesbadener Hier . Zrvoi neue
franz . Billards . 1575

Inh. C*. 0 -obel 9
früher langjfihriger Küchenchef.

Habe mein Bureau nebst Wohnung nachKaiser-MeSrich-RiW 73
verlegt . 4368

A . Schwank,
Architcct.

Neue Pianos v. Mk.450.—
Olt empfiehlt

* . >%liier , TannuSftr. 29. 1024

Pftanzen-Nährsalz,
wirksamster Dünger für Blumen , Gemüse«
Qbstbänme re . , nach Vorschrift des Herrn
Professor lb . Paul W'agncr , helgestellt
von C . » che Iller & Cie . in Köln , empfiehlt
i» Dosen « 35, 50, 70 100 Pi . nebst Gebrauchs-
Anweisungen . t . Uoiiatii , Samen -Hand¬
lung , MtchelSderg 14. 4283
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